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Dürfen  wir  hoffen? 


Autn.:  Helmut  Wegener 


Der  Turmeingang  der  Kirche  von  Ludwigswalde 

Mil  den  hohen  spitzbogigen  Blenden  und  den  abgeschrägten  Eckstreben  wirkt  dieser 
Wehrturm  als  ein  Musterbeispiel  lür  die  Bauweise  der  alten  Landkirchen  in  Ostpreußen. 
Erbaut  wurde  das  Gotteshaus  im  zweiten  Drittel  des  14.  Jahrhunderts.  Wie  das  Errnland, 
wie  Natangen  und  andere  heimatliche  Landschalten  wies  auch  das  östliche  Samland,  das 
sich  im  wesentlichen  mit  dem  Landkreis  Königsberg  deckte,  zahlreiche  Dorlkirchen  aus 
der  Ordenszeit  auf.  Von  der  Küste  des  Frischen  bis  zu  den  Uiern  des  Kurischen  Haiis 
erstreckte  sich  das  die  Hauptstadt  des  Landes  umschließende  Gebiet  des  Kreises. 

ln  dieser  Folge  wird  die  Eigenart  jenes  vom  Prcgel  in  zwei  Hüllten  geteilten  Kreises 
—  aui  den  Seiten  9  bis  12  —  In  Wort  und  Bild  geschildert. 

Sechsmal  hundertfünfzigtausend . . . 

. . .  sind  nicht  immer  neunhunderttausend 
Die  „ostpreußischen  Abgeordneten"  im  Obersten  Sowjet 


EK.  Eine  eindiucfcsvolle  Vertrauenskund¬ 
gebung  Frankreichs  zu  Europa  und  zu  einer  ge¬ 
deihlichen  Zusammenarbeit  mit  Deutschland 
kann  auch  der  grollte  Optimist  die  entschei¬ 
dende  Abstimmung  der  Pariser 
Nationalversammlung  zur  Frage  der 
deutschen  Wiederlicwaflnung  kaum  nennen.  Bei 
287  Ja-Slimnien  und  260  Nein-Stimmen  mit  zahl¬ 
reichen  Stimmenthaltungen  betrug  die  wirkliche 
Mehrheit  genau  27,  und  niemand  wird  sie  beson¬ 
ders  imponierend  linden.  Man  weiß  zudem,  daß 
auch  um  diese  hauchdünne  Majorität  buchstäb¬ 
lich  noch  bis  zur  allerletzten  Minute  von  Men- 
des-France  verzweifelt  gerungen  wurde,  ln  der 
endlosen  Debatte  waten  schließlich  überhaupt 
nur  noch  die  Bedenken  und  che  Ablehnungen 
vorgebracht  worden,  und  einige  Abgeordnete 
hatten  sogar  gewünscht,  man  möge  bei  jeder 
Stimmabgabe  gleichzeitig  auch  noch  die  Vor¬ 
behalte  des  Einzelnen  zu  Protokoll  nehmen.  Das 
ging  dem  abgekämpften  Parlamentspräsidenten 
Le  Trocquer  denn  doch  über  die  Hutschnur,  so 
daß  er  bissig  bemerkte,  lur  Begründungen  sei  ja 
nun  immerhin  genug  Zeit  gewesen.  Als  die  Mini¬ 
ster  und  Parlamentarier  das  berühmte  Palais 
Bourbon  nach  der  Sitzung  verließen,  da  wurde  es 
deutlich,  daß  nicht  nur  der  Ministerpräsident 
selbst  völlig  erschöpft  und  ausgelaugt  war.  Ab¬ 
geschlossen  ist  übrigens  auch  jetzt  die  Debatte 
noch  nicht,  da  nunmehr  noch  der  „Rat  der  Repu¬ 
blik*.  den  man  als  Nachfolger  des  alten  Senates 
nach  1945  einsetzte.  Stellung  nehmen  muß,  be¬ 
vor  der  Staatspräsident  Coty  seine  Unterschritt 
unter  die  Pariser  Verträge  setzen  kann. 

Man  hat  auch  in  deutschen  Blattern  in  den  letz¬ 
ten  Tagen  wiederholt  lesen  können,  die  Franzo¬ 
sen  hatten  eben  furchtbar  mit  Herz  und 
Gewissen  ringen  müssen,  um  einer  Wiederbe- 
waffnunq  Her  bösen  Deutschen  zuzustimmen. 
Dabei  ist  dann  gelegentlich  sogar  die  berühmte 
Pariser  These  aulgetaucht,  Frankreich  sei  in 
einem  Jahrhundert  dreimal  von  Deutschland 
überfallen  und  an  den  Rand  des  Unterganges 
gebracht  worden.  Daß  diese  Behauptung  eine 
glatte  Grschuhisfälsrhiuig  ist,  da  mindestens 
1870  und  1914  dieser  Tatbestand  nicht  gegeben 
war,  sollte  sich  bei  uns  herumgesprochen  haben. 
Es  ist  sehr  wohl  möglich,  daß  sich  viele  französi¬ 
sche  Abgeordnete  von  dieser  Psychose  einer 
„ewigen  Bedrohung  durch  die  Deutschen*  nicht 
lösen  konnten,  aber  cs  ist  ebenso  sicher,  daß 
sie  im  geistigen  Banne  einer  historischen  Stim¬ 
mungsmache  leben,  die  mindestens  seit  1871 
systematisch  von  ganz  bestimmter  Seite  im 
Nachbarland  betrieben  wurde. 

* 

Wer  kann  sich  darüber  wundern,  daß  die 
überwältigende  Mehrheit  der  Deutschen  die 
Aussichten  für  eine  gedeihliche 
Zusammenarbeit  in  Europa  nad»  diesen 
Abstimmungen  bei  einem  der  wichtigsten  künf¬ 
tigen  Partner  einigermaßen  skeptisch  beurteilt? 
Das  Echo,  das  unsere  in  allen  Parteilagern  so 
große  und  ehrliche  Bereitschaft  zu  einer  Europa¬ 
union  seit  Jahr  und  Tag  in  Paris  gefunden  hat, 
ist  wirklich  nicht  dazu  angetan,  uns  zu  über¬ 
großen  Hoffnungen  zu  ermutigen.  Aufgeschlos¬ 
senheit  und  oft  sogar  ehrliche  Begeisterung  für 
Europa,  Entschlossenheit  zu  neuen  Methoden 
und  Wegen,  an  denen  es  in  Deutschland  nach 
1945  eigentlich  nie  gefehlt  hat,  hat  man  in  Frank¬ 
reich  kaum  gefunden  und  wird  man  auch  in  ab¬ 
sehbarer  Zukunlt  nur  selten  finden.  Wenn  man 
gelegentlich  in  deutschen  Zeitungen  nadi  der 
Pariser  Abstimmung  lesen  konnte,  die  Freiheit 
Europas  sei  nunmehr  gesichert,  so  werden  auch 
viele  der  eindeutigen  Befürworter  des  Pariser 
Verlragswerkes  bei  uns  das  zumindest  heute 
noch  keineswegs  unterschreiben.  Als  die  deut¬ 
sche  Opposition  aussprach,  es  scheine  ihr  beson¬ 
ders  bedenklich,  daß  die  so  magere  Pariser 
Mehrheit  offenkundig  erst  unter  starkem  aus¬ 
ländischen  Druck  zustandekam.  sprach  sie  hier 
etwas  aus,  das  audt  in  den  Kreisen  der  Koali¬ 
tion  keineswegs  übersehen  wird. 

Es  besteht  also  gerade  jetzt  lür  uns  aller  An¬ 
laß,  in  der  Beurteilung  der  politischen  Lage 
größte  Nüchternheit  und  klaren  Blick  walten  zu 
lassen,  und  uns  auch  im  neuen  Jahr  um  keinen 
Pieis  Illusionen  nach  der  einen  wie  der 
anderen  Richtung  hinzugebeu.  Die  Gefahr,  die 
politische  Einte  von  1954  zu  überschätzen, 
besteht  bei  vielen  von  uns  nicht,  wir  sollten 
allerdings  auch  nicht  in  den  Fehler  verfallen,  sie 
nun  zu  unte  rschätzen.  Schon  nach  dem  Scheitern 
der  EVG  in  Paris  lasen  wir  bei  uns  oft  genug 
die  Worte  „Europa  ist  tot*.  Nun  muß  aber  jeder 
Sdiartblickende  zugeben,  daß  zwar  gewisse 
Losungen  und  Plane  nicht  zum  Ziele  führten,  daß 
aber  der  Gedanke  einer  europaisdien  Zu¬ 
sammenarbeit  in  Wirklichkeit  nicht  gestorben 
ist.  Er  hat  in  Deutschland  und  audi  schon  in  den 
Nachbarländern  nicht  nur  in  Regierungen  und 
Parlamenten  viele  Verfechter,  und  der  Kreis 
derer,  die  davon  überzeugt  sind,  daß  nur  auf  die¬ 
sen  neuen  Wegen  die-  Zukunft  liegt,  wachst  ohne 
Zweilel.  Frankreich  wie  Deutschland  und  alle 
anderen  Lander  werden  auf  die  Dauer  gesehen 
ihre  Probleme  nichl  lösen  können,  wenn 
sie  lur  immer  an  den  alten  Vorurteilen 
testhalten  und  sich  nicht  zu  einem  Neubeginn 
entschließen.  Ls  liegt  im  ureigensten  Interesse 


jedes  dei  Staaten,  ihn  zu  wagen.  Die  Franzosen 
haben  sich  gewiß  widerwillig  ihr  erstes  Ja  ab- 
i  uigen  lassen,  abei  sie  .haben  es  immerhin  ge¬ 
sprochen.  Und  es  spricht  doch  wohl  Bände,  wenn 
keineswegs  einflußreiche  Wirtschaftsgruppen  in 
Frankreich  sdion  heute  deutlich  erklären,  Frank¬ 
reichs  Industrie,  Handel  und  Landwirtschaft 
werde  in  die  schwersten  Krisen  kommen,  wenn 
man  nicht  eben  auf  höherer  Ebene  zusammen- 
arbeite.  In  der  Politik  aber  kräftigten  sich  Bünd¬ 
nisse  und  Zusammenschlüsse  immer  dann,  wenn 
jede  Nation  in  ihnen  ihren  eigenen  Nut¬ 
zen  am  besten  wahrnehmen  konnte.  Es  wäre 
sehr  schon,  wenn  man  allein  auf  Idealismus 
ein  vereinigtes  Europa  errichten  könnte,  viel¬ 
leicht  ist  es  aber  gar  kein  Schade,  wenn  sehr 
nackte  wirtschaftliche  Gesichtspunkte  zum  glei¬ 
chen  Weg  raten.  Im  übrigen  soll  niemand  ver¬ 
gessen,  wie  hart  umkainpft  einst  der  Übergang 
von  der  deutschen  Kleinstaaterei  zum  ersten 
Zollverein  war.  Erst  die  praktischen  Erfahrungen 
haben  in  langen  Zeitläulten  viele  Verfechter  des 
Alten  vom  Wert  des  Neuen  überzeugen  können. 

* 

Die  Frage,  ob  wir  trotz  mancher  bitterer  Er¬ 
fahrungen  und  sehr  unangenehmer  Hinauszöge¬ 
rungen  dennoch  auf  eine  bessere  Zukunft  hof¬ 
fen  dürfen,  wollen  wir  uns  ganz  ehrlich  beant¬ 
worten.  Die  Geschichte  selbst  weist  ungezählte 
Fälle  auf,  in  denen  letzte  und  wichtigste  Ent¬ 
scheidungen  nur  sehr  knapp  und  unter  aller¬ 
schwersten  Kämpfen  errungen  werden  konnten. 
Oft  hat  es  sich  —  rückschauend  gesehen,  sogar 
als  ganz  gut  erwiesen,  wenn  sich  gleich  im  An¬ 
fang  alle  Einwande  und  Abneigungen  zu  Bergen 
häuften.  So  war  man  denn  gezwungen,  Pläne 
und  Gedanken  immer  wieder  zu  überprüfen  und 
sich  selbst  wiederholt  Rechenschaft  über  die 
Güte  des  Angestrebten  zu  geben.  Es  hat  noch 
immer  seine  Zeit  gebraucht,  ehe  man  eingefres¬ 
sene  yorurteile  uberwand.  Wir  wissen  bei- 
speilsweise  heute,  daß  eine  ganze  Menge  von 
Einwänden  der  Franzosen  Produkte  einer  un¬ 
begründeten  und  künstlich  genährten  Furcht 
sind.  Ausreden  kann,  man  sie  niemandem.  Wir 
können  nur  hoffen,  daß  bei  gutem  Willen  auf 
unserer  Seite  —  der  ohne  weiteres  gegeben 
ist  —  auch  die  Verbohrtesten  drüben  einsehen 
werden,  daß  sie  Schemen  und  Luftgespinsten 
nachjagten.  Und  dann  mag  sehr  wohl  der  Zeit¬ 
punkt  kommen,  wo  auch  die  raffiniertesten  Ver¬ 
leumder  eine  neue  Uberzeugunq  nicht  mehr  un¬ 
terminieren  können. 

Mit  gleicher  Nüchternheit  und  Offenheit  aber 
haben  wir  uns  auch  den  anderen  so  entscheidend 
wichtigen  Anliegen  zuzuwenden.  Wirmeinen  die 
unaufschiebbare  Frage  der  echten  gesamt¬ 
deutschen  Wiedervereinigung  und 
die  des  friedlichen  Ausgleiches  mit  dem 
O  s  t  e  n.  Es  kann  keinen  Zweifel  darüber  geben, 
daß  hier  jede  echte  Gelegenheit  so  früh  wie 
möglich  genutzt  werden  muß.  Wenn  drüben  der 
ehrliche  Wille  zu  einer  solchen  Entspannung  vor¬ 
handen  ist,  dann  muß  eine  tragbare  Lösung  zu 
finden  sein.  Daß  es  mit  bloßen  Worten,  locken¬ 
den  wie  drohenden,  von  der  anderen  Seite  aber 
noch  nicht  getan  ist,  ist  wohl  selbstverständlich. 
Das  Ziel  kann  kein  anderes  sein,  als  das,  die 
echte  Ordnung  Europas  und  den  Bestand  eines 
wirklichen  Deutschland  so  bald  wie  möglich  zu 
erreichen. 


Die  Deutsche  Presse-Agentur  (dpa)  meldet: 

„Der  nördliche  Teil  Ostpreußens,  heute 
.Kaliningrader  Gebiet'  genannt,  wird  mit  sechs 
Abgeordneten  in  dem  neuen  Obersten  Sowjet 
der  russischen  föderativen  Sowjetrepublik  ver¬ 
treten  sein.  Dies  teilte  am  Dienstag  die  .Prawda' 
mit.  Drei  Abgeordnete  entfallen  auf  die  Stadt 
Königsberg  und  je  einer  auf  die  Wahlkreise 
Pillau,  Tilsit  und  Insterburg.  Nach  den  Wahl¬ 
bestimmungen  entfällt  ein  Abgeordneter  auf 
150  000  Einwohner.  Somit  dürfte  die  heute 
hauptsächlich  aus  Russen  bestehende  Bevölke¬ 
rung  Ostpreußens  etwa  900  000  Menschen 
betragen.“ 

Diese  Meldung  ist  aus  mehr  als  einem  Grunde 
sehr  bemerkenswert.  Es  ist  nicht  das  erstemal, 
daß  der  von  der  Sowjetunion  besetzte  nördliche 
Teil  Ostpreußens  durch  Abgeordnete  in  dem 
Obersten  Sowjet  vertreten  sein  wird,  das  war 
auch  sdion  in  den  letzten  Jahren  der  Fall.  Wich¬ 
tig  ist  aber,  daß  die  Moskauer  „Prawda*,  die 
doch  sonst  kein  großes  Bedürfnis  nach  Mit¬ 
teilungen  über  diesen  Teil  unserer  Heimat  hat, 
die  Tatsache  der  sechs  Abgeordneten  heraus¬ 
stellt.  Es  soll  der  Eindruck  erweckt  werden,  als 
ob  das  „Kaliningrader  Gebiet*  von  einer  ge¬ 
waltigen  Zahl  von  Menschen,  natürlich  von 
Russen,  bewohnt  ist,  und  es  soll  wieder  einmal 
—  aber  nur  indirekt  und  daher  um  so  wirkungs¬ 
voller  —  die  unlöslidie  Zugehörigkeit  dieses 


Teiles  unserer  Heimat  zu  der  Sowjetunion 
dokumentiert  werden. 

Die  Deutsche  Presse-Agentur  hat  nun  noch 
aus  der  von  ihr  wiedergegebenen  Mitteilung  der 
„Prawda"  den  Schluß  gezogen,  daß  die  „heule 
hauptsächlich  aus  Russen  bestehende  Bevölke¬ 
rung  Ostpreußens  etwa  900  000  Menschen  be¬ 
trage“.  Diese  Folgerung  ist  falsch,  doppelt 
falsch.  Denn  Ostpreußen  besteht  ja  nicht  nur 
aus  dem  von  der  Sowjetunion  besetzten  nörd¬ 
lichen  Teil,  von  dem  hier  im  Zusammenhang 
mit  den  sechs  Abgeordneten  die  Rede  ist,  son¬ 
dern  zu  ihm  gehören  außer  dem  Memelgebiet, 
das  zur  litauischen  Sowjetrepublik  geschlagen 
wurde,  auch  noch  der  polnisch  besetzte  Teil 
unserer  Heimat,  und  der  ist  ja  noch  etwas  größer 
als  der  von  Moskau  besetzte.  Aber  auch  wrenn 
man  diesen  Fehler  beseitigt  und  die  angegebene 
Zahl  nicht  auf  das  ganze  Ostpreußen  abstellt, 
sondern  nur  auf  den  sowjetisch  besetzten  Teil, 
trifft  die  Folgerung  nicht  zu. 

Es  ist  bekannt,  daß  in  der  Sowjetunion 
Statistiken  und  Zahlen,  wenn  sie  bekannt¬ 
gegeben  werden,  nicht  die  Tatsachen  richtig 
darstcllen,  sondern  nur  Mittel  zu  einem  be¬ 
stimmten  Zweck  sind.  Noch  kürzlich  hat  das 
Professor  Dr.  Starlinger,  früher  Königsberg,  in 
seinem  Buch  „Grenzen  der  Sowjetmacht*  über¬ 
zeugend  dargeleql.  Aus  der  Tatsache,  daß  nadi 
den  Wahlbestimmungen  für  den  Obersten 
Sowjet  ein  Abgeordneter  auf  150  000  Einwohner 
entfallt,  zu  schließen,  daß  nun  auch  das  in  Frage 


kommende  ostpreußische  Gebiet  eine  Einwohner¬ 
zahl  von  900  000  Menschen  haben  müsse,  be¬ 
deutet,  auf  sowjetrussische  Versditeierungs- 
propaganda  hcreinzufallen,  Nadi  dieser  merk¬ 
würdigen  Behauptung  müßte  ja  auch  die  Stadt 
Königsberg,  da  sie  drei  Abgeordnete  entsendet, 
450  000  Einwohner  haben,  also,  nachdem  sie  im 
August  1944  zum  weitaus  größten  Teile  zerstört 
und  unbewohnbar  wurde,  etwa  90  000  mehr  als 
vor  der  Zerstörung!  Wir  wissen  von  Heim¬ 
kehrern.  die  erst  kürzlich  aus  Königsberg 
kamen,  daß  audi  jetzt  noch  die  zerstörte  Sladt 
nicht  wieder  aulgebaut  worden  ist,  sondern  tot 
daiiegt,  und  daß  zwar  die  bewohnbaren  Rand- 
und  Außenbezirke  übeivölkerl  sind,  die  Ein¬ 
wohnerzahl  aber  nur  einen  Bruchteil  derjenigen 
beträgt,  die  Königsberg  vor  der  Zerstörung 
hatte.  Ähnlidi  ist  es  in  anderen  Städten  des 
Bezirks  —  möglich,  daß  Pillau  als  Flottenstütz¬ 
punkt  da  eine  Ausnahme  macht,  das  laßt  sich 
nicht  feststellen  —  und  besonders  auf  dem 
flachen  Lande,  wo  man  stellenweise  geradezu 
von  einer  Menschenleere  sprechen  kann.  Die 
Bevölkerung  des  in  Frage  kommenden  Gebietes 
Ist  auf  jeden  Fall  viel  geringer  als  vor  der  Ver¬ 
treibung,  nicht  aber  etwa  ebenso  hoch  oder 
noch  größer,  und  sie  erreicht  bei  weitem  nicht 
die  Zahl  900  000. 

Es  ist  bedauerlich,  daß  die  Meldung  mit  dieser 
falschen  Folgerung  so  durch  den  größten  Teil 
der  deutschen  Presse  ging  und  den  Lesern  ein 
falsches  oder  zumindest  schiefes  Bild  von  der 
tatsächlichen  Lage  in  dem  sowjetisch  besetzten 
Teil  Ostpreußens  und  damit  in  unserer  Heimat 
gibt.  Eine  sehr  angesehene  politische  Tages¬ 
zeitung  versah  diese  Meldung  mit  der  Über¬ 
schrift  „900  000  Russen  ansässig*. 

Wenig  erfreulich  ist  es  auch,  daß  die  Meldung 
von  den  sechs  Abgeordneten  von  den  deut¬ 
schen  Tageszeitungen  kommentarlos  wiedei- 
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Afrikanische  Geschieh-  er  weckt,  braucht  Zeit  zum  Spriellcn,  und  dem 


M,  . .  Wasser  und  Urwald  , 

_  — .L  _  1 1  len",  dann  auch  zu  seinen  kulturphilosophischen  Sämann  ist  es  nicht  bescliieden,  die  Ernte  mit- 

[  |  [  |  I  ||  Werken  „Verfall  und  Wiederaufbau  der  Kultur"  zuerlcben.  Alles  wertvolle  Tun  ist  Tun  aut 

und  zu  „Kultur  und  Ethik*  greifen.  Glauben. 

i  .  ,  .  _  An  seinem  achtzigsten  Geburtstaq  weilt  er  Sein  ganzes  Leben  hindurch  Ist  der  heutige 

intldr  seinen  achtzigsten  Geburtstag  wieder  in  Lambarene.  im  Herzen  Afrikas]  von  .Mensch  der  Einwirkung  von  Einllüssen  ausge- 

Im  K  ft  I  dort  sendet  er  einen  Gruß:  setzt,  die  ihm  das  Vertrauen  in  das  eigene  Den¬ 
tal  IV  o  n  i  g  .  Weil  wir  nicht  wagen,  uns  so  herzlich  zu  ken  und  Sinnen  und  Hollen  nehmen  wollen. 

geben,  wie  wir  sind,  ist  viel  Külte  unter  den  Von  allen  Seilen  und  aut  die  manniglachste 
Spieler  und  Orgelbauer,  als  Arzt  und  als  —  Menschen.  Daß  aber  jeder  in  der  Lage,  in  der  er  Weise  wird  aul  ihn  eingewirkl,  daß  er  die 
Mensch.  s/ch  heute  befindet,  darum  ringt,  wahres  Men-  Wahrheiten  und  die  Überzeugungen,  deren  er 

Dein  evangelischen  Pfarrer  zu  Kaysersberg  im  schentum  zu  betätigen,  davon  hängt  die  Zu-  zum  Leben  bedarl,  von  den  Genossenschaften, 
Elsaß  wurde  am  14.  Januar  1875  ein  Söhnlein  kunll  der  Menschheit  ah.  Kein  Mensch  ist  die  Rechte  aul  ihn  haben,  entgegennchmc.  Der 
geschenkt:  Albert  Schweitzer.  Er  war  vielseitig  jemals  einem  Menschen  ein  vollständig  und  Geist  der  Zeit  läßt  ihn  nicht  zu  sich  kommen. 
begabt.  Mit  neun  Jahren  spielte  er  die  Orgel  dauernd  Fremder.  Mensch  gehört  zu  Mensch  Wie  durch  die  Lichtreklamen,  die  in  den  Slra- 
der  Gunsbacher  Kirche.  Der  berühmte  Organist  Mensch  hat  das  Hecht  aul  Mensch.  Wir  haben  tlen  der  Großstädte  aulllammen,  eine  Gesell- 
von  Notre-Dame  in  Paris,  Charles  Marie  Wider,  einen  Schöpler  und  stehen  in  des  Einen  Hand  schalt,  die  kapitaikrältig  genug  ist,  um  sich 
wurde  sein  Lehrmeister.  Nicht  lange,  so  nannte  Das  Gesetz  der  Zurückhaltung  ist  bestimmt,  durchzusetzen,  aul  Schritt  und  Tritt  Zwang  aut 
man  seinen  Namen,  wenn  man  von  den  begna-  durch  das  Recht  der  Herzlichkeit  durchbrochen  ihn  ausübt,  so  werden  ihm  iorl  und  lotl  Über¬ 
deten  Orgelspielern  Europas  sprach.  zu  werden.  So  kommen  wir  alle  in  die  Lage  Zeugungen  auigedtängl.  Dieser  steten  Beein- 

Nicht  geringer  war  seine  geistige  Begabung,  aus  der  Fremdheit  herauszutreten,  und  für  einen  llussung  kann  er  nicht  den  erforderlichen  Wider¬ 
in  last  |ugendlichem  Alter  wurde  er  Pfarrer,  Menschen  Mensch  zu  werden.  stand  leisten,  weil  er  ein  überbeschäftigtes,  un- 

Direktor  eines  theologischen  Studienstiftes  und  Alle  müssen  wir  uns  hüten,  denen,  die  wir  gesammeltes  und  zerstreutes  Wesen  ist. 
Theologieprofessor  an  der  Straßburger  Universi-  lieben,  Mangel  an  Vertrauen  vorzuwerfen,  wenn  Aber  alles,  was  der  Mensch  ist,  ist  bestimmt. 
tat,  der  aufsehenerregende  philosophische  und  sie  uns  nicht  jederzeit  in  alle  Ecken  ihres  Her-  wahrhaltige  Persönlichkeit  zu  werden;  denn 
theologische  Werke  erscheinen  ließ.  Dies  alles  zens  blicken  lassen.  Es  ist  last  so,  daß  wir,  je  alles  Tiefe  ist  zugleich  auch  Einfaches  unrl  läßt 
bis  zu  seinem  dreißigsten  Lebensjahr.  So  lange  näher  wir  uns  kennen,  einander  um  so  geheim-  sich  als  solches  wiedergeben,  wenn  nur  die  Be- 
wollte  er  seine  Kraft  der  Kunst  und  der  Wissen-  nisvollcr  werden.  Nur  wer  Ehrfurcht  vor  dem  Ziehung  auf  die  ganze  Wirklichkeit  gewahrt  ist. 
schalt  widmen.  Dann  aber  schluq  er  die  glän-  Nächsten  hat,  kann  diesem  wirklich  etwas  sein.  Anfang  alles  wertvollen  geistigen  Lebens  ist 
zende  akademische  Laufbahn  und  die  nicht  min-  Wir  können  nicht  mehr,  als  die  andern  unsere  der  unerschrockene  Glaube  an  die  Wahrheit  und 
der  glanzende  Karriere  des  großen  Orgelspielers  Seele  ahnen  zu  lassen  und  die  ihrige  zu  ahnen,  das  offene  Bekenntnis  zu  ihr.  Denn  nur  wenn 
aus.  Manche  haben  damals  über  Ihn  gelächelt.  Das  einzige,  woraul  es  ankommt,  ist,  daß  wir  ich,  von  der  Krall  der  ewigen  Wahrheit  ge- 
Er  schrieb  in  einem  Brief  damals:  „Tun  Sie  mir  darum  ringen,  daß  Licht  in  uns  sei.  Das  Ringen  stärkt,  auf  die  Kraft  der  absoluten  Wahrheit 
einen  Gefallen  und  seien  Sie  tiefblickender  als  fühlt  einer  dem  andern  an,  und  wo  Licht  im  vertraue,  glaube  ich  an  die  Zukunft  der  Men- 
die  gewöhnlichen  Leute  .  .  .  und  linden  Sie  Menschen  ist,  schwingt  es  aus  Ihm  heraus.  Dann  sehen.  So  stark  wie  der  Wille  zur  Wahrheit  muß 
das,  was  ich  tue,  so  selbstverständlich  wie  ich  können  wir  auch  im  Dunkeln  nebeneinander  der  zur  Wahrhaftigkeit  sein.  Nur  eine  Zeit,  die 
Ibst  Es  handelt  sich  für  mich  um  Sein  oder  hergehen,  ohne  daß  einer  das  Gesicht  des  den  Mut  der  Wahrhaftigkeit  aufbringt,  kann 
'chtsein  der  Religion.  Religion  heißt  für  mich  andern  anzulasten  und  in  sein  Herz  hineinzu-  Wahrheit  besitzen,  die  als  geistige  Kraft  in  ihr 
■fensch  sein,  schlicht  Mensch  sein  im  Sinne  langen  braucht.  wirkt.  Dann  aber  ruht  die  Zukunft  der  Mensch- 

^esu  ”  Wo  Kraft  ist,  ist  Wirkung  von  Krall.  Kein  heit  in  Gottes  unverbrüchlicher  Hund." 

Ei  wollte  dienen;  er  wollte  Not  lindern;  er  Sonnenstrahl  geht  verloren.  Aber  das  Grün,  das  Albert  Schweitzer 


Der  Träger  des  Friedensnobelpreises  1952, 
Professor  Dr.  Albert  Schweitzer,  hat  in  seiner 
Festrede,  die  er  Im  Herbst  des  letzten  Jahres 
in  Oslo  hielt,  Ausführungen  gemacht,  die  für 
uns  Heimat  vertriebene  von  besonderer  Bedeu¬ 
tung  sind.  Er  erklärte,  daß  die  Staatsmänner, 
die  in  tlen  Verhandlungen  nach  ledern  der  bei¬ 
den  Weltkriege  die  heutige  Welt  gestaltet 
haben,  nicht  erfolgreich  gewesen  sind;  sic  waren 
Vollstrecker  des  Willens  der  siegreichen  Natio¬ 
nen.  .Dos  Unhaltbare  an  der  gegenwärtigen 


dpa-Bild 

Albert  Schweitzer 

Situation,  unter  dem  die  Sieger  ebenso  wie  die 
Besiegten  zu  leiden  beginnen,  hat  seinen  wirk¬ 
lichen  Ursprung  in  der  Tatsache,  daß  die  Men¬ 
schen  die  historische  Wirklichkeit  nicht  genü¬ 
gend  in  Betracht  zogen.  Die  llagranlesle  Ver¬ 
kennung  der  Geschichte  und,  kurz  gesagt,  die 
ollenkundigsle  Verletzung  der  Menschenrechte 
besteht  jedoch  darin,  gewisse  Völker  des  Rech¬ 
tes  aul  das  Land  zu  berauben,  das  sie  bewoh¬ 
nen,  und  sie  zur  Umsiedlung  zu  zwingen.“ 
Dieses  mutige  Eintreten  iür  unsere  Rechte 
von  einer  so  weithin  sichtbaren  Stelle  aus 
scheint  uns  Anlaß  genug  zu  sein,  jetzt,  wo 
Albetl  Schweitzer  achtzig  Jahre  all  wird,  hier 
von  ihm  zu  sprechen. 


voraussetzen,  daß  schon  alle  Deutschen,  ge¬ 
schweige  denn  die  Ausländer,  sich  dauernd  des 
großen  Erbes  bewußt  sind,  daß  der  deutsche 
Osten  zu  allen  Zeiten  repräsentiert  hat.  Man 
muß  es  der  Welt  immer  wieder  in  die  Erinne¬ 
rung  bringen,  was  hier  an  europäischen  Groß¬ 
taten  einst  vollbracht  wurde.  Dazu  geben  recht 
verstandene  Gedenkfeiern  den  besten  Anlaß.  Sie 
werden  um  so  wirkungsvoller  sein,  Je  mehr  man, 
dem  Wunsche  auch  des  Staatsoberhauptes  ent¬ 
sprechend,  die  sogenannten  Routinefeiern  Im 
Bundesgebiet  bei  keineswegs  immer  bedeut¬ 
samen  Anlässen  in  ihrer  Zahl  einschränkt. 


„Wenn  man  von  ihm  schreibt,  möchte  man 
seine  Feder  statt  in  Tinte  in  Gold  tauchen  — ", 
bekannte  Helene  Chrislaller  vor  fünfundzwanzig 
Jahren.  Sie  schrieb  von  Albert  Schweitzer. 

Wenn  man  von  Munster  im  Elsaß  nach  Güns- 
bach  wandert,  auf  einer  schmalen  Landstraße, 
beiderseitig  von  sanllen  Vogesenarmen  ge¬ 
säumt,  so  stößt  man  rechter  Hand  auf  ein  einzel¬ 
nes  Haus,  ein  stilles  Haus,  efeuumrankt,  mit 
hohen  Fenstern.  Man  zieht  zur  Linken,  hart 
neben  der  dunklen,  schweren  Tür  einen  alt¬ 
modischen  Klingeizug.  Ein  paar  Stufen  im  Halb¬ 
dämmer.  Vor  einer  Inneittur  hangt  ein  Schild¬ 
chen;  es  mahnt  die  Besucher,  aut  dem  Stuhle 
nicht  etwa  Wurzel  zu  schlagen,  denn  der  Doktor 
sei  ein  beschäftigter  Mann.  Und  nun  stehen  wir 
ihm  gegenüber.  Wir  sehen  die  hohe  Stirn;  um 
die  Schiatenwinkcl  fällt  strähniges  Haar.  Ernste 
Augen,  aber  ohne  Strenge  und  Verbitterung,  sie 
leuchten  in  stiller  Fruhlichkeit.  Sein  Mund  ist 
vom  struppigen,  weißen  Schnurrbart  überdeckt, 
Wangen  und  Kinn  sind  gelärbt,  wie  Urwald  und 
Äquator  Stirn  und  Wangen  iärben. 

Auf  einem  Schreibtisch  aul  einer  seitlichen  Ab¬ 
lage  -  überall  Post,  Post  und  Post.  Er  hat  ja 
Ehrungen  aus  aller  Welt  empfangen.  Die  Ame¬ 
rikaner  sagen:  „Der  größte  Mensch  unseres 
Jahrhunderts",  die  Norweger  und  Schweden: 
»Friedensnobelpreis*.  Schweizer.  Franzosen, 
Niederländer  und  Deutsche  ehren  ihn  als 
Theologen  und  Kullurphilosophen,  als  Orgel- 


Neue  Heimkehrer  im  Januar? 

Neue  Transporte  mit  ehemaligen  deutschen 
Soldaten,  die  in  der  Sowjetunion  wegen  angeb¬ 
licher  Kriegsverbrechen  verurteilt  worden  sind, 
sollen  noch  ira  Januar  in  der  Sowjetzone  ein- 
treffen.  Ihre  Rückführung  sollte  ursprünglich 
bis  zum  Ende  1954  beendet  sein.  Wie 
das  Informationsbüro  West  mitteilt,  hat  die  so¬ 
wjetische  Regierung  die  Pankower  Botschaft  in 
Moskau  jedoch  kürzlich  davon  in  Kenntnis  ge¬ 
setzt,  daß  sich  die  geplante  Entlassung  aus 
„technischen  Gründen"  verzögert  hat.  Die  not¬ 
wendige  gewissenhafte  Überprüfung  der  zur 
Heimkehr  nach  Deutschland  vorgesehenen  Ge¬ 
fangenen,  so  heißt  es  in  der  sowjetischen  Mit¬ 
teilung,  sei  durch  Verurteilte  selbst  wesentlich 
erschwert  worden. 


Täglich  wird  in  Lambarene  eine  Sprechstunde  Iür  Leprakranke  abgehalten.  Hier  sehen 
wir  Dr.  Schweitzer  und  seine  amerikanische  Assistentin  bei  der  Konsultation 


^  mit  cDt>erstol3  unter  einem  guten  Stern 

,  Ocinuar/ JANUS 

j^Der  „Januar”  hat  seinen  Namen  von  dem  römischen  Gott  „Janus?  Er  zeigt  zwei  Gesichter, 

C  die  in  die  Zukunft  und  in  die  Vergangenheit  gerichtet  sind.  So  wurde  „Janus”  Symbol  der  Zeit 
^  und  Ewigkeit.  Astronomen  geben  der  Zeit  eine  Einteilung.  Der  Umlauf  der  Erde  um  die  Sonne 

>  dauert  „ein  Jahr”,  geteilt  in  „12  Monate?  Der  Januar-Himmel  zeigt  die  glanzvollen  Winter- 

«  Sternbilder.  Von  der  Sonne  überstrahlt  bleibt  der  „Steinbock”  für  unser  Auge  unsichtbar. 

► 

Auf  unserer  kleinen  Welt  begleitet  uns  ein  „guter  Stern”-  er  bringt  uns  Freude  und  Genuß: 
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Recht  auf  Heimat  unantastbar 

Katholische  Organisationen  rum  zehnten 
Jahrestag  der  Vertreibung. 

MID  München.  Die  katholischen  deutschen 
Heimat  vertriebenen  gaben  einen  Aufruf  zum 
zehnten  Jahrestag  der  Vertreibung  hetaus.  Die 
acht  katholischen  Organisationen  der  Vertrie¬ 
benen  erinnern  darin  an  die  Schrecken  der 
Vertreibung  und  betonen,  die  Austreibung  sei 
eine  Folge  der  Abkehr  der  Völker  von  Gott 
gewesen,  die  sich  in  Nationalismus  und  Bol¬ 
schewismus  jene  Geißeln  geschaffen  hätten, 
mit  denen  sie  geschlagen  worden  seien.  .Diese 
Erkenntnis",  so  heben  die  katholischen  deut¬ 
schen  Heimatvertriebenengemeinschallen  her¬ 
vor,  .entbindet  uns  jedoch  nicht  von  der  sitt¬ 
lichen  Pflicht,  die  Wiederherstellung  der  ge¬ 
waltsam  zerstörten,  im  Nalurrecht  begründeten 
Ordnung  zu  erstreben.  Dazu  gehört,  düo  dem 
Recht  auf  Heimat  als  unantastbarem  Bestand¬ 
teil  gottgewollter  Ordnung  wieder  Geltung 
verschallt  und  für  alle  Zukunft  der  Schutz  des 
Völkerrechtes  zuteil  wird.* 

Die  katholischen  deutschen  Heimatvertrie- 
benengemeinschaften  betonen  abschließend,  sie 
böten  allen  Völkern  die  Hand,  die  mil  ihnen 
im  Geiste  der  Vergehung  und  Verständigung 
für  immer  dem  nationalen  Haß  absagen  und 
für  eine  Ordnung  eintretcn  würden,  die  das 
Recht  auf  Heimat  wiederher.steile  und  dadurch 
das  Zusammenleben  der  Volker  Europas  in 
Freiheit.  Frieden  und  Freundschaft  ermögliche 
und  gewährleiste. 

„Teilung  Deutschlands, 
heißt  Teilung  Europas" 

Croßes  Pariser  Blatt  zu  Moskaus  Drohungen 

Ungewöhnlich  scharf  beleuchtet  jetzt  der  Pa¬ 
riser  .Figaro“  das  wahre  Verhältnis  zwischen 
Frankreich  und  der  Sowjetunion.  Das  Blatt  er¬ 
klärt: 

.Der  französisch-sowjetische  Vertrag  ist  nie¬ 
mals  in  die  Tat  umgeselzt  worden,  und  seine 
amtliche  Kündigung  wird  die  Sicherheit 
unseres  Landes  keineswegs  gefährden.  Frank¬ 
reich  wurde  von  dem  Schicksal,  das  die  bal¬ 
tischen  Lander.  Rumänien  oder  Polen  er¬ 
litten.  durch  seine  Entfernung  von  der  Sowjet¬ 
union  und  nicht  durch  diplomatische  Texte  be¬ 
wahrt.*  Das  Blatt  zählt  die  Verstöße  der  So¬ 
wjetunion  gegen  Geist  und  Buchstaben  dieses 
Vertrages  auf  und  fährt  fort:  .Selbst  wenn  wir 
nicht  so  viele  Beschwerden  vorzubringen 
hätten,  Iragt  man  sich,  welche  Bedeutung  ein 
Vertrag  behalt,  der  gegen  ein  zwei¬ 
geteiltes  Land  abgeschlossen  wurde.  Die 
Sowjetunion  hal  uns  niemals  einen  Einblick  in 
ihre  Politik  in  der  Sowjelzone  Deutschlands 
gewährt.  Sie  verlangt  aber  indirekt  eine  Beein- 
llussung  unserer  Politik  gegenüber  der  Bundes¬ 
republik.  Ihrer  Gewohnheit  entsprechend  kann 
sie  sich  nur  eine  Politik  der  einseitigen  Zu¬ 
sammenarbeit  vorstellen.  Was  den  französisch¬ 
sowjetischen  Vertrag  .ausgelöscht',  ist  nicht  der 
Atlantikpakt  und  nicht  die  Wiederaufrüstung 
Westdeutschlands,  sondern  die  Teilung 
Deutschlands,  dieses  Symbol  der  Tei¬ 
lung  Europas.  Heute,  da  ein  Sowjetmarschall 
Vizekönig  von  Polen  ist  und  das  russische 
Reich  sich  bis  in  das  Herz  Deutschlands  er¬ 
streckt  und  über  Hunderte  Divisionen  verfügt, 
stehen  Frankreich  und  die  Bundesrepublik  nach 
dem  natürlichen  Kraflcspiel  unweigerlich  im 
gleichen  Lager.* 

„Ist  Osteuropa  vergessen?" 

In  einem  sehr  deutlichen  Kommentar  beleuch¬ 
tet  die  Züricher  .T  a  t*  die  Haltung  westlicher 
Mächte  gegenüber  dem  unterdrückten  Osteuropa: 

.Möglicherweise  haben  einige  Zeitgenossen 
vor  lauter  .Koexistenz'  vergessen,  daß  es  noch 
unterdrückte  osteuropäische  Nationen  gibt.  Das 
ist  gewiß  läslig,  denn  sie  stören  das  sonst  so 
friedliche  Bild.  Aus  diesem  Grund  pflegt  man 
auch  nicht  mehr  von  ihnen  zu  sprechen.  In  Lon¬ 
don  ist  es  schon  so  weit,  daß  osteuropäischen 
Exiiorganisationen  die  Miele  von  Versamm¬ 
lungslokalen  gesperrt  wird.  Audi  die  Herren 
Eisenhower  und  Dulles,  die  zur  Zeit  ihres  Macht¬ 
antritts  oft  und  gern  von  der  Befreiung 
der  unterdrückten  osteuro¬ 
päischen  Nationen  sprachen,  haben  in¬ 
zwischen  ihren  Wortschatz  gründlich  geändert: 
Averell  Harriman.  einst  Roosevelts  Sonder- 
bolschalter  in  Moskau  und  Vertrauensmann 
Stalins,  ist  ja  inzwischen  Gouverneur  von  New 
York  geworden  und  die  Partei  Roosevelts  hat 
bei  den  Wahlen  gesiegt . . . 

Die  Vertreler  der  neun  osteuropäischen  Na¬ 
tionen  im  Westen  geben  sich  aber  nicht  geschla¬ 
gen.  Sie  haben  sich  soeben  in  New  York  zu  einer 
.Versammlung  der  gefangenen  Nationen  Euro¬ 
pas'  getroffen  und  haben  unter  anderem  den  Be¬ 
schluß  gefafll,  mit  einem  Begehren  an  den  Straß¬ 
burger  Europarat  zu  gelangen.  Dieser  .Europa'- 
Rat.  der  sich  in  seiner  ganzen  geschwätzigen 
Existenz  so  herzlich  wenig  um  jene  Nationen 
kümmert,  die  ebenfalls  zu  Europa  ge¬ 
hören,  aber  gegenwärtig  sich  nicht  äußern 
können,  soll  aufgefordert  werden,  mit  den  Exii- 
Vertrelern  der  betreuenden  neun  Nationen 
(Albanien,  Bulgarien,  Estland,  Lettland,  Litauen, 
Polen,  Tschechoslowakei,  Ungarn,  Rumänien) 
Fühlunq  zu  nehmen  und  die  .Versammlung  der 
gefangenen  Nationen  Europas'  mit  der  Straß¬ 
burger  Versammlung  heranzuziehen.  Ferner  soll 
die  amerikanische  Regierung  daran  erinnert 
werden,  daß  die  Untersuchungskommission  des 
amerikanischen  Repräsentantenhauses  über  die 
kommunistische  Aggression  in  Europa  (Kersten- 
Komitee)  ihr  empfohlen  hal,  die  Frage  der 
baltischen  Staaten  vor  die  UNO  zu 
bringen.  Drittens  soll  die  UNO  aulgelordert 
werden,  sich  endlich  mit  diesen  Dingen  zu  be¬ 
fassen,  die  wohl  ebenso  dringlich  und  wichtig 
sind,  wie  die  Verhältnisse  in  Togoland  und 
Kamerun.  Man  wird  mil  Interesse  verfolgen, 
wie  sich  der  Europarat,  die  amerikanische  Re¬ 
gierung  und  die  UNO  um  diese  Begehren  herum- 
diücken.“ 


Um  Verbesserungen  der  Entschädigung 

Lastenausgleich  bleibt  weiter  die  wichtigste  Vertriebenentrage 
auf  dem  wirtschaftlichen  Gebiet 

Von  unserem  BonnerO.  B.  -  Mitarbeiter 


Das  Jahr  1954  hat  in  seinen  letzten  Tagen 
eine  wesentliche  Verbesserung  des  Lasteiiaus- 
gleichs  gebracht:  die  Erhöhung  der  Unterhalts¬ 
hilfe  von  85  DM  auf  100  DM.  Das  Jahr  1955 
läßt  wieder  eine  Reihe  von  Verbesserungen  des 
Lastenausgleichs  erwarten.  Im  Februar  oder 
März  werden  Bundestag  und  Bundesral  das 
vierte  Anderungsgeselz  zum  Lastenausgleidis- 
gesetz  verabschieden.  Es  befaßt  sich  ausschließ¬ 
lich  mit  Verbesserungen  der  Entschadigungs- 
scite  des  Laslenausgleichs.  im  Frühjahr  und 
Sommer  wird  in  den  gesetzgebenden  Körper¬ 
schaften  über  den  Lastenausglekh  für  Sowjet- 
zoncnfKichtlinge  beraten  werden;  in  Anbetracht 
der  seit  1952  (Inkrafttreten  des  LAG)  ganz 
wesentlich  gestiegenen  Zahl  der  Flüchtlinge  aus 
dem  sowjetisdien  Besatzungsgebiet  ist  eine 
Neuregelung  unausweichlich  geworden.  Nach 
den  parlamentarischen  Sommerferien  wird  vor¬ 
aussichtlich  vom  Bundestag  ein  Fünftes  Ande- 
rungsgeselz  zum  LAG  erarbeitet  werden,  das 
Härten  der  Aufbringungsseite  beseitigen  soll 
!n  den  Wintermonaten  wird  dann  die  Ausein¬ 
andersetzung  um  das  entscheidend  widitige 
Lastenausgleichs-Sdilußgesetz  beginnen.  Wie  in 
allen  früheren  Jahren  wird  die  wichtigste  Ver- 
triebenenfrage  auf  dem  wirtschaftlichen  Gebiet 
auch  1955  der  Lastenausqleich  bleiben. 

Die  Probleme,  die  beim  vierten  Änderungs¬ 
gesetz  zur  Debatte  stehen,  gehen  fast  ausnahms¬ 
los  auf  Anregungen  zurück,  die  vom  Lastenous- 
gleichsausschuß  des  BvD,  dem  auch  die  Lands¬ 
mannschaften  anciehören,  erarbeitet  worden 
sind.  Um  keine  falschen  Hoffnungen  aufkommen 
zu  lassen,  muß  iedoch  darauf  hingewiesen  wer¬ 
den,  daß  einige  dieser  Forderungen  keine  große 
Aussicht  haben,  vom  Bundestag  erfüllt  zu  wer¬ 
den.  Die  wichtigsten  Forderungen  sind  die 
folgenden: 

Allgemeine 

Lastenausgleichsbestiinmungcn 

1.  Vertreibungsschäden  sollen  alle  diejenigen 
Vertriebenen  geltend  machen  können,  die  bis 
zum  31.  Dezember  1952  im  Bundesgebiet  oder 
in  Berlin  (West)  ihren  ständigen  Aufenthalt  ge¬ 
nommen  haben.  Bisher  war  der  Stichtag  der  31. 
Dezember  1950. 

2.  Die  Vermögensgegenstände  von  Landarbei¬ 
tern  und  Forstarbeitern,  die  kein  Land  be¬ 
saßen,  aber  Viehhaltung  betrieben,  sollen  im 
Lastenausgleich  entschädigt  werden. 

3.  Die  Oberstände  an  Erntevorräten,  Saatgut. 
Düngemitteln  und  dergleichen  der  landwirt¬ 
schaftlichen  Betriebe  sollen  zusätzlich  Entschädi¬ 
gung  finden. 

4.  Sogenannte  Ostschäden  sollen  auch  geltend 
gemacht  werden  können,  sofern  sie  im  Sudeten¬ 
land,  im  Memelgebiet  oder  in  Danzig  entstan¬ 
den  sind. 

Hauptentschädigung 

5.  Bei  der  Berechnung  der  Hauptentschädi¬ 
gung  sollen  bei  landwirtschaftlichen  Verlusten 
nicht  die  Etnheitswerte,  sondern  um  7 '18  höhere 
Werte  zugrunde  gelegt  werden.  Hierdurch  wird 
die  Bewertung  der  landwirtschaftlichen  Verluste 
der  Wertberechnung  bei  den  anderen  Ver¬ 
mögensarten  angeglichen;  es  wird  durch  diese 
Korrektur  nicht  etwa  der  wirkliche  Wert  der 
landwirtschaftlichen  Verluste  erreicht. 

6.  Die  Höhe  der  Hauptentschädigung  soll  nach 
einer  Prozentstaffel  individuell  berechnet  wer¬ 
den.  Bisher  wurden  feste  Pauschbeträge  (zum 
Beispiel  5500  DM  für  Schäden  zwischen  20  001 
und  30  000  RM)  gewährt. 

7.  Bei  den  sonstigen  Altsparanlagen  (Bauspar¬ 
guthaben,  Pfandbriefe,  Obligationen,  Lebensver- 
sicherungsansprüche,  Hypothekenansprüche, 


Grundsrhuldunsprüchet  soll  die  Lastenaus- 
gletchsentschädigung  in  der  Höhe  bemessen 
werden,  wie  sie  für  die  Einheimischen  das  Alt¬ 
sparergesetz  vorsieht.  Bisher  gab  es  hiervon  nur 
die  prozentuale  Lastenausgleichsquote. 

8.  Die  Hauptentschädigung  soll  bis  spätestens 
31.  März  1979  ausbezahlt  werden.  Hierdurch 
wird  der  Hauptentschadigungsanspruch  bank¬ 
mäßig  beleihbur. 

9.  Die  Hauptentschädigung  soll  vorzeitig  aus- 
bezahit  werden  können  zur  Wiederherstellung 
gefährdeter  Gesundheit,  zur  beruflichen  Ausbil¬ 
dung  und  zur  Wiederbeschaffung  von  Gegen¬ 
ständen  der  wissenschaftlichen  Forschung. 

Elngllederungsdarlehen 

10.  Aufbaudarlchen  für  den  Wohnungsbau 
sollen  auch  an  Personen  gewahrt  worden  kön¬ 
nen.  die  keinen  gesicherten  Arbeitsplatz  besit¬ 
zen  (Rentner,  Pensionäre,  Krienerwil wen). 

tl.  Arbeitsplalzdarlchen  sollen  bereits  zur 
Eingliederung  von  drei  Geschädigten,  bei  alte¬ 
ren  Angestellten  von  zwei  Geschädigten  ge¬ 
währt  werden. 

Kriegsschadenrente 

12.  ln  die  Kriegsschadenrente  wegen  Alters 
sotten  Personen  nachrücken  dürfen,  die  vor  dem 
1.  April  1892  (Frauen  I.  April  1897)  geboren 
sind.  Bisheriger  Stichtag  1.  Januar  1890  bzw. 
1.  Januar  1895. 

13.  ln  die  Kriegsschadenrente  wegen  Erwerbs¬ 
unfähigkeit  soll  ein  Nachrücken  bis  zum  31. 
März  1957  (bisher  31.  August  1953)  möglich 
sein. 

14.  Einkünfte  von  Familienangehörigen  sollen 
nur  anoeredinet  werden,  soweit  sie  je  40  DM 
übersteigen. 

15.  Sozialrenten  sollen  nur  mit  dem  20  DM 
übersteigenden  Betrag  angerechnet  werden.  Der 
Wert  von  20  DM  erhöht  sich  um  ein  Zehntel 
des  20  DM  übersteigenden  Rentenbetrages. 

16.  Die  Elternrente  soll  nicht  voll  auf  die 
Kriegsschadenrente  angerechnet  werden. 

17.  Sofern  beide  Ehegatten  pflegebedürftig 
sind,  soll  eine  Pflegezulage  gewährl  werden. 

18.  Wegen  empfangener  Unterhaltshilfe  sollen 
statt  5000  DM  nur  —  Je  nach  Alter  und  Höhe 
der  Uuterhaltshiife  —  500  bis  4000  DM  vom 
Hauptentschädigungsanspruch  abgezoqen  wer¬ 
den.  Durch  diese  Änderung  kann  Entschädi- 
gunqsrente  neben  Unterhaltshilfe  bereits  bei 
Schäden  von  höchstens  12  000  RM  (bisher  20  000 
RM)  bezogen  werden. 

19.  Der  Höchstbefrag  für  die  Entschädigungs¬ 
rente  wird  auf  240  DM  (Ehegaltenzuschlag 
60  DM)  erhöht. 

20.  Die  Sätze  der  Entschadigungsrenle  wegen 
Existenzverlustes  sollen  um  50  v,  H.  erhöht 
werden. 

21.  Unterhältshitfeempfänger  sollen  berechtigt 
sein.  Aufbaudarlehen  für  landwirtschaftliche 
Nebenerwerbstcllen  zu  erhalten. 

Hausratentschädigung 

22.  Kinderzusdilage  zur  Hausratentschädigung 
sollen  auch  für  solche  Kinder  gezahlt  werden, 
die  1945  noch  zum  elterlichen  Haushalt  gehör¬ 
ten,  am  1.  April  1952  jedoch  nicht  mehr  zum 
elterlichen  Haushalt  gehörten. 

Das  sind,  wie  gesagt,  zunächst  nur  Forderun¬ 
gen.  Soweit  bisher  bekannt  geworden  ist,  ist 
die  parlamentarische  Annahme  der  Forderungen 
Nr.  2  (Landarbeitervermögen),  Nr.  3  (landwirt¬ 
schaftliche  Überbestände)  und  Nr.  5  (Erhöhung 
landwirtschaftlicher  Einheits werte)  recht  zweifel¬ 
haft.  Es  muß  jedoch  auch  mit  der  Ablehnung  der 
einen  oder  der  anderen  der  übrigen  Forderun¬ 
gen  gerechnet  werden. 


Heimatvertriebene  und  Steuerreform 

Bei  den  kleineren  Einkommen  liegen  die  Steuern  künftig  höher 

Von  unserem  Bonner  O.  B.  -  Mitarbeiter 


Noch  kurz  vor  Weihnachten  ist  im  Bundesge- 
blatt  das  viel  umstrittene  Gesetz  zur  Neuord¬ 
nung  von  Steuern  nebst  Steuertabelicn  verkün¬ 
det  worden.  An  Hand  einiger  Beispiele  sei  im 
nachfolgenden  zahlenmäßig  die  Auswirkung  der 
großen  Steuerreform  dargelan. 

Man  unterscheide!  im  Einkommensteiierrecht 
die  eigentliche  Einkommensteuer  und  die  Lohn¬ 
steuer.  Letztere  zahlen  die  Bezieher  unselbstän¬ 
diger  Einkünfte  lArbeiier,  Angestellte,  Beamte); 
alle  übrigen  Steuerpflichtigen  (Bezieher  von  Ein¬ 
künften  aus  Landwirtschad,  aus  Gewerbebetrieb, 
aus  Ireien  Berufen,  aus  Vermietung  usw.)  wer¬ 
den  zur  eigentlichen  Einkommensteuer  veran¬ 
lagt.  ln  beiden  Fällen  geht  die  Errechnung  der 
Sleuer  in  folgender  Weise  vor  sich.  Ausgegan¬ 
gen  wird  von  den  sogenannten  Bruttoeinkünf¬ 
ten.  Bruttoeinkünfte  sind  hei  Unselbständigen 
der  Lohn  oder  das  Gehalt  ohne  Abzüge  der 
Steuern  oder  Sozialversicherungsabgaben.  Von 
den  Bruttoeinkünften  werden  die  sogenannten 
Werbungskoslen  abgezogen  Werbungskosten 
sind  Aufwendungen,  die  mit  der  Erlangung  der 
E.nkünfte  in  unmittelbarer  Beziehung  stehen, 
zum  Beispiel  Ausgaben  des  Steuerpflichtigen 
für  Fahrten  zwischen  Wohnung  und  Arbeits¬ 
stätte.  Die  Werbungskosten  müssen  im  einzel¬ 
nen  nachgewiesen  werden;  von  den  Einnahmen 
aus  niditselhstündiger  Arbeit  (Lohn,  Gehalt) 
werden  in  jedem  Falle  auch  ohne  Nachweis 
künftig  mindestens  312  DM  als  Werbungskosten 
abgesetzt  (aul  den  Monat  umgerechnet  26  DM). 
Von  den  sich  nach  Abzug  der  Werbungskosten 
ergebenden  Einnahmen  werden  die  Sonderaus¬ 
gaben  abgezogen.  Sonderausgaben  sind  die  fol¬ 
genden  Aufwendungen:  1.  Schuldr.inson  (nicht 
Tilgungen!),  soweit  sie  mil  keinen  Einkünften  in 
wirtschaftlichem  Zusammenhang  stehen,  und  aul 


besonderen  Verpflichtungsgründen  beruhende 
Renten  (z.  B.  Allimentenzahlungen);  2.  Versiche¬ 
rungsprämien  zu  Kranken-,  Unfall-,  Alters-, 
Lebens-,  Arbeitslosen-  und  Haftpflichtversiche¬ 
rungen.  Beiträge  an  Bausparkassen,  Zahlungen 
aul  Grund  von  Kapitaldnsammiungsveiträgen 
(steuerbegünstigtes  Sparen);  3.  gezahlte  Kirchen¬ 
steuer,  gezahlte  Vermögensteuer,  die  abzugs- 
lahigen  Teile  der  Lastenatisglcichsabgaben  und 
die  Beiträge  aul  Grund  des  Gesetzes  über  das 
Kindergeld  (nicht  etwa  die  emplangenen  Lei¬ 
stungen!).  Sonderausgaben  nach  Zider  2  kön¬ 
nen  bis  zu  einem  Betrag  von  800  DM  im  Kalen¬ 
derjahr  in  voller  Höhe  abgezogen  werden;  die¬ 
ser  Betrag  erhöht  sich  um  800  DM  für  die  Ehe- 
fiau  und  um  500  DM  iür  jedes  Kind,  lür  das  dem 
Steuerpflichtigen  Kinderermäßigung  zusteht;  in 
besonderen  Füllen  erhöhen  sich  diese  Grenzen. 
Sofern  keine  höheren  Sonderausgaben  nachge¬ 
wiesen  werden,  sind  iür  Sonderausgaben  sleis 
mindestens  200  DM  von  den  Einkünften  jährlich 
abzuziehen;  sind  in  den  Einkünlten  Einnahmen 
aus  nichtselbslandiger  Arbeit  enthalten  ILohn, 
Gehalt),  so  erhöht  sich  der  Betrag  aut  624  DM  im 
Jahr  (52  DM  im  Monat).  Von  den  um  die  Wer¬ 
bungskosten  und  die  Sonderausgaben  geminder¬ 
ten  Einkünften  können  außergewöhnliche  Be¬ 
lastungen  abgezogen  werden.  Hierher  gehören 
zum  Beispiel  Aufwendungen  lür  Krankheit, 
Wiedcrbeschalfung  von  Hausrat,  Berufsausbil¬ 
dung  für  Kinder,  iür  die  keine  Steuerermäßi¬ 
gung  gewährl  wird,  Unterhallsleisiungen  an 
Personen,  soweit  nicht  unter  Sonderausgaben 
fallend,  und  Aufwendungen  für  eine  Hausgehil¬ 
fin.  (Die  bisher  an  Vertriebene  generell  gewähr¬ 
ten  Freibeträge  wegen  Hausratwiederbeschaf- 
fung  —  ohne  Einzelnadtweis  —  sind  in  Fortfall 
gekommen.)  Für  außergewöhnliche  Belastun- 


Verschleppter  Atomforscher 
kehrte  zurück 

r  Im  Mai  1945  wurde  dei  bekannte  deutsch* 
Nobelpreisträger,  Kernphysiker  und  Atomior- 
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Rußhind  verschlepp1-  E.  ist.  wie  di*  Presse  der 

Physik  au  der  Leipziger  Univeisitai  bekommen. 
Professor  Gusiav  11.-../,  der  übrigens  ein  Nelle 
des  berühmten  Entdecke, s  der  eleklromagnet  - 
sehen  Wellen.  Hetniuti  Hertz,  ist.  erhielt  seiner¬ 
zeit  lur  einen  bahnbrechenden  Fundamenlal- 
versuch  in  der  Atom-  und  Elekt,onenlo«*unq 
den  Nobelpreis  lür  Physik  des  Jahr« ;  1925. 
Wenlqe  Jahre  spater  land  er  wichtige  Methoden 
die  zur  Spaltung  des  Urans  lur  die  Herstellung 
von  Atombomben  große  Bedeutung  hatten  Eine 
Fülle  weiterer  Entdeckungen  dieses  Physikers 
galt  unter  anderem  der  weiten-n  Erforschung  der 
Atome,  der  Isotopen  und  der  Physik  der  Gas¬ 
entladungen  Hertz  leitete  seit  19-7  das  eret  von 
ihm  geschallene  neue  Physikalische  Institut  an 
der  Berliner  Technischen  Universität.  Im  Jahre 
1935  schied  er  aus  dem  Lehikorpor  dieser  Hoch- 
schule  aus.  weil  er  eine  von  Hitler  gelorderte 
Loyahtutserklariinq  verweigerte  Er  war  dann 
lange  Jahre  Leiter  des  so  vorbildlichen  For- 
schungslaboralonums  der  Berliner  Siemens- 
Werke.  1945  brachten  ihn  die  Sowjets  zusam¬ 
men  mil  seinem  Sohn  und  seiner  Fiau  nach  der 
Sowjetunion,  wo  ei  in  den  Atomlorschungs- 
Zentren  in  Sotschi  und  Siikkum  am  Schwarzen 
Meer  aul  dem  Kaukasus  lebte.  Er  soll  hier  zu¬ 
sammen  mit  dem  bekannten  Rundlunkpionier 
Mantred  von  Ardenne  und  anderen  nach  Ruß¬ 
land  verschleppten  deutschen  Wissenschaftlern 
eingesetzt  worden  sein.  Das  Pankower  Regime 
teilte  mit.  Hertz  habe  In  der  Sowjetunion  auch 
den  Stalinpreis  erhallen;  man  habe  ihn  zum 
Mitglied  der  Deutschen  Akademie  der  Wissen¬ 
schall  in  der  Sowjetzone  und  der  dortigen 
Physikalischen  Gesellschaft  gewählt. 

„Tote  Zone“  längs  der  Oder 

Zu  der  von  den  Polen  schon  vor  längerer 
Zeit  erklärten  Sperrzone  auf  der  östlichen 
Oder-Seite  ist  jetzt  von  den  sowjetzonalen  Be¬ 
hörden  auch  das  westliche  Oder-Ufer  zur  Sperr¬ 
zone  erklärt  worden.  Zweck  des  Verbots  ist  es, 
alle  .illegalen*  Verbindungen  zwischen  den 
beideiseits  der  Oder  lebenden  Deutschen  lahm- 
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gen  kennt  das  Einkommensteuergesetz  nicht  wie 
bei  den  Werbungskoslen  (312  DMI  und  den 
Sonderausgaben  (624  DM)  irgend  welche  Pausch¬ 
betrage;  es  isl  stets  der  Nadiweis  im  einzelnen 
erlorderlich.  Aul  das  sich  so  ergebende  Einkom¬ 
men  wird  die  Steuerlabellc  angewendet.  In  sie 
ist  eine  Steuertreigrenze  von  900  DM  lür  den 
Steuerpflichtigen,  weiteren  900  DM  für  den  Ehe¬ 
gatten,  weiteren  720  DM  für  das  erste  und  zweite 
Kind,  und  weiteren  1680  DM  iür  jedes  weitere 
Kind  eingearbeitet.  Bei  Verheirateten,  die  das 
siebzigste  Lebensjahr  vollendet  haben,  wild  ein 
zusätzlicher  Freibetrag  von  720  DM  im  Jahr 
gewährt. 

Die  Auswirkung  der  neuen  Steuergeselze  sei 
an  folgenden  Beispielen  erläutert: 

Jahreseinkunlte  4600  DM  (Monat  383  DM): 
Vertriebener:  Lohnemplanger:  ledig,  jetzt  32 
DM  Lohnsteuer  monatlich,  bisher  26  DM:  kinder¬ 
los  verheiratet  jetzt  19  DM  Lohnsteuer  monat¬ 
lich.  bisher  16  DM;  verheiratet  mit  einem  Kind, 
jetzt  10  DM  Lohnsteuer  monatlich,  bisher  6  DM; 
verheiratet  mit  zwei  Kindern  jetzt  3  DM  Lohn¬ 
steuer  monatlich,  bisher  keine  Lohnsteuer;  bei 
mehr  als  zwei  Kindern  ist  weder  jetzt  Lohn¬ 
steuer  zu  zahlen,  noch  bestand  bisher  eine  Lohn- 
steuerpfllcht.  Ist  der  Lohnsteuerpflichlige  mehr 
als  siebzig  Jahre  alt,  so  beträgt  nunmehr  die 
Lohnsteuer  bei  Ledigen  21  DM,  bei  kinderlos 
Verheirateten  10  DM  und  bei  Verheirateten  mit 
einem  Kmd  3  DM;  die  Steuersätze  in  der  bisheri¬ 
gen  Zeit  waren  für  die  über  70jührigen  nicht 
herabgesetzt. 

Jahreseinkünlte  6600  DM  (550  DM  monatlich); 
Vertriebener;  Lohnempfänger:  ledig,  jetz.t  65 
DM  Lohnsteuer  monatlich,  bisher  62  DM;  kin¬ 
derlos  verheiratet  jetzt  49  DM  Lohnsteuer  mo¬ 
natlich,  bisher  43  DM;  verheiraten  mit  einem 
Kind  jetzt  38  DM  Lohnsteuer  monatlich,  bisher 
31  DM;  verheiratet  mit  zwei  Kindern  jetzt  27 
DM  Lohnsteuer  monatlich,  bisher  22  DM;  ver¬ 
heiratet  mit  drei  Kindern  jetzt  6  DM  Lohnsteuer, 
bisher  11  DM;  verheiratet  mit  vier  und  mehr 
Kindern  jetzt  keine  Lohnsteuer,  bisher  bei  vier 
Kindern  2  DM  Lohnsteuer  monatlich,  bei  mehr 
als  vier  Kindern  keine-  Lohnsteuer.  Ist  der 
Lphnsteuerplliditigc-  mindestens  70  Jahre  alt,  so 
betragen  die  neuen  Lohnsteuersatze  tür  den  Le¬ 
digen  52  DM,  für  den  kinderlos  Verheirateten  37 
DM,  für  den  Verheil  aietnn  mit  einem  Kind  27 
DM,  für  den  Verheirateten  rnil  zwei  Kindern  17 
DM  und  lur  Verheiralete  mil  mehr  als  zwei  Kin¬ 
dern  0  DM;  bei  der  bisherigen  Regelung  gab  es 
keine  Steuerheiabsetzunu  wegen  Alteis. 

Jahreseinkünlte  8600  DM;  Vertriebener;  Ein- 
künile  aus  selbständiger  Tätigkeit:  ledig  jetzt 
1407  DM  Einkommensieuei  jährlich,  bisher  1560 
DM;  kinderlos  verheiratet  jetzt  1188  DM  Ein¬ 
kommensteuer  jährlich,  bisher  1239  DM  Einkom¬ 
mensteuer  Jährlich,  verheiratet  mit  einem  Kind 
jetzt  1019  DM  Einkommensteuer  jährlich,  bis¬ 
her  865  DM:  verheiratet  mit  drei  Kindern  jetzt 
510  DM  Einkommensteuer  idhrlich,  bisher  625 
DM;  verheiratet  mit  vier  Kindern  jetzt  215  DM 
Einkommensteuer  jährlich,  bisher  431  DM.  Ist 
der  Einkommensteuerpfllchtige  70  Jahre  alt  oder 
alter,  so  beträgt  die  Einkommensteuer  künftig 
für  Ledige  1236  DM.  tur  kinderlos  Verheiratete 
mit  zwei  Kindern  707  DM,  für  Verheiratete  mit 
drei  Kindern  379  DM  und  lur  Verheiratete  mit 
vier  Kindern  114  DM. 

Die  Zahlenbeispiele  dürften  Erstaunen  hervor- 
rulen.  Daß  bei  den  kleineren  Einkommen  und 
insbesondere  den  Ledigen  die  Steuern  künf¬ 
tig  höher  liegen  werden  als  vor  Inkrafltrelen 
der  Großen  Steuerreform  liegt  daran,  daß  nun¬ 
mehr  die  generelle  Steuerbegünstigung  für  die 
Vertriebenen  aulgehoben  worden  ist. 
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V om  guten  alten  Hausarzt  in  Ostpreußen 

Von  Dr.  Paul  Schroeder,  Dänischenhagen 


Zwischen  Königstraße  und  RoBgarten 

Man  soll  die  Fnste  feiern  wie  sie  fallen,  und 
wenn  es  der  eigene  Sterbetag  ist.  So  etwas 
bringt  vielleicht  nur  ein  OstpreuBe  fertig. 

Ein  urkratliger  Mann  war  es.  der  vor  Jahr¬ 
zehnten  eines  bösen  Tages  im  Anschluß  an  eine 
Venenthrombose  im  Bein  eine  Blutplropfbiidung 
in  der  Lunge  bekam  und  dank  seines  ärztlichen 
Sachverstandes  damit  rechnete,  daß  sein  letztes 
Slündlcin  bevorstand.  Als  treusorgender  Haus¬ 
vater  einer  großen  Familie  tral  er  in  aller 
Todesnot  letzlwillige  Anordnungen  und  nahm 
Abschied  von  seinen  Freunden,  die  sich  um  seine 
Wiederherstellung  bemühten.  Es  waren  die  be¬ 
kannten  Komgsberger  Arzte  Dr.  Preiß,  der  Kin¬ 
derarzt  Dr.  Klein,  sein  Mitschüler  Professor 
Harry  Scholz  und  sein  langjähriger  Hausnach¬ 
bar  Professor  Aified  Stieda.  Diesen  Dr.  Fritz 
Müller  aus  der  Königstraße  also,  der  sich  da¬ 
mals  zu  sterben  ansdiidcte,  hat  der  Tod  erst 
Jahrzehnte  später  bezwungen.  Doch  er  hat  die 
Not  der  vermeintlichen  Sterbestunde  und  den 
Dank  an  die  Freunde,  die  ihm  wieder  zum 
Leben  verhelfen  halten,  nie  vergessen  und 
daraus  den  schönen  Brauch  entwickelt,  am  3.  Ja¬ 
nuar  jeden  Jahres  mit  den  genannten  Freunden 
im  Kreis  seiner  Familie  ein  „Lebensrettertest“ 
zu  feiern,  ein  alljährliches  „Gedenke  des  Todesl“ 
mitten  in  dankbarer  Freude  am  Dasein  und  viel¬ 
leicht  auch  eine  leise  Beschwörung  des  un¬ 
berechenbaren  Schicksals. 

Der  Frauenarzt  Müller  aus  der  Königstraße, 
von  dem  hier  erzählt  wird,  hat  ein  reiches  und 
begnadetes  Leben  gehabt,  aber  es  hat  zuweilen 
auch  seiner  ganzen  Kraft  bedurft,  um  die  Schwie¬ 
rigkeiten  zu  überwinden,  die  ihm  das  Schicksal 
nicht  vorenthielt.  Es  war  schon  nicht  einfach, 
seine  große  Familie  durchzubringen,  den  Kin¬ 
dern  (fünf  Söhne,  eine  Tochter)  eine  ausgezeich¬ 
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nete  Ausbildung  zuteil  werden  zu  lassen  und 
eine  eigene  Privatklinik  zu  unterhalten.  Zwar 
war  die  Fachpraxis  recht  ausgedehnt,  aber  eben¬ 
so  wie  auf  jedem  anderen  Gebiet  seines  Inter¬ 
esses  zeichnete  den  „Frauenmüller“  eine  un¬ 
gewöhnliche  Gewissenhaftigkeit  und  Gründlich¬ 
keit  aus.  Nichts  wurde  außer  acht  gelassen, 
auch  dem  anscheinend  Nebensächlichen  wurde 
nachgegangeu,  denn  er  war  gewohnt,  wissen¬ 
schaftlich  zu  arbeiten,  und  er  hat  das  bis  ans 
Ende  seines  Lebens  auch  ohne  jede  Konzession 
so  gehalten.  Ein  ungewöhnlicher  Fleiß  und  eine 
robuste  Natur  gehörten  dazu,  um  diesem  Prin¬ 
zip  auch  in  Zeiten  treu  zu  bleiben,  die  von  jedem 
Einzelnen,  insbesondere  von  fachlich  Vorgebilde- 
ton  Ärzten  doppelte  Leistung  verlangten. 
So  hat  Müller  während  des  Ersten  Weltkrieges 
als  Chirurg  im  Festungshauptlazarett  Königs¬ 
berg  mit  dem  gleichen  Eifer  gewirkt  wie  in  sei¬ 
ner  Frauenklinik.  Nie  hat  er  sich  damit  be¬ 
gnügt,  in  ausgefahrenen  Gleisen  einfach  wei¬ 
terzuwandeln.  Wenn  er  aber  auf  irgendeinem 
Gebiet  wie  zum  Beispiel  dem  damals  viel  um¬ 
strittenen  der  Behandlung  des  fürchterlichen 
Gasbrandes  ein  eigenes  Verfahren  mit  relativ 
günstigen  Erfolgen  entwickelt  hatte,  war  er 
durch  nichts  und  durch  niemand  dazu  zu  be¬ 
wegen,  andere  Weisungen  zur  Bekämpfung  in 
Empfang  zu  nehmen.  Seine  dieserhalb  entstan¬ 
dene  Auseinandersetzung  mit  der  Heeressanitäts¬ 
inspektion  —  man  denke:  ein  kleiner  dienstver¬ 
pflichteter  Facharzt  gegen  die  Allmacht  einer 
Militarburokratiel,  zog  sich  bis  in  den  Zweiten 
Weltkrieg  hinein,  und  als  die  goldbetreßten  Bes¬ 
serwisser  langst  das  Zeitliche  gesegnet  hatten, 
war  ihr  streitbarer  Gegenspieler  immer  noch  auf 
dem  Posten.  Ja,  so  war  der  „Frauenmüller“ 


bei  aller  persönlichen  Bescheidenheit,  die  ihn 
auszeichnete:  zäh,  vital,  unerschrocken,  keinem 
Gegner  ausweichend,  und  von  schlagkräftiger 
Geistigkeit,  dabei  immer  hilfsbereit  und  von  echt 
ostpreußischer  Gutmütigkeit.  Alles  Eigenschaf¬ 
ten.  die  schon  äußerlich  in  seiner  gedrungenen, 
sportlich  gestählten  Gestalt  und  seinen  klaren, 
lebendigen  und  grundgütigen  Augen  ihren  Aus¬ 
druck  fanden.  Er  war  so  leicht  nicht  umzubrin¬ 
gen,  weder  durch  eine  Lungenembolie  noch 
durch  den  Heeressanitätschef  oder  was  sich 
sonst  ihm  hindernd  in  den  Weg  stellte.  Selbst  die 
Verfemung,  welcher  er  und  seine  Familie  in 
der  Nazizeit  ausgesetzt  waren,  weil  sie  den  vor¬ 
geblichen  Idealen  des  Regimes  nicht  zu  entspre¬ 
chen  vermochten,  warf  ihn  nicht  um,  obwohl 
diese  Verfemung  innerlich  schwer  genug  am 
Ehrgefühl  dieses  aufrechten  deutschen  Mannes 
gezehrt  haben  mag.  Er  tat  unerschüttert  weiter 
seine  Pflicht  und,  wie  es  nun  mal  seinem  Wesen 
entsprach,  auch  mehr  als  diese.  Und  als  jene, 
die  vorgaben.  bis  zum  letzten  Blutstropfen  die 
Heimat  verteidigen  zu  wollen,  sich  auf  die  ret¬ 
tenden  Schilfe  stürzten,  blieb  Müller  zusammen 
mit  seiner  Gattin  in  der  verlorenen  Heimatstadt 
bei  seinen  Patienten.  Sie  überlebten  nicht  nur 
in  treuer  Gemeinschaft  das  Inferno  der  kommen¬ 
den  Jahre,  sondern  der  „Frauenmüller“  verstand 
sich  bei  den  Russen  durchzusetzen,  ohne  je 
ihren  oft  sehr  massiven  Wünschen,  eine  Abtrei¬ 
bung  vorzunehmen,  aus  Lebensangst  nach¬ 
zugeben.  So  vermochte  er  Unzähligen  seiner 
Leidensgefährten  durch  Rat  und  Hilfe  ihre  Qual 
zu  lindern.  Sein  Name  wird  in  den  Erlebnisbe¬ 
richten  aus  „Kaliningrad“  immer  wieder  genannt, 
oder  es  ist  mit  dankerfüllten  Worten  von  dem 
alten  Frauenarzt  die  Rede,  der  wie  ein  ruhender 
und  wegweisender  Pol  aus  der  chaotischen  Wirr¬ 
nis  herausragt.  Ein  Jahr  aber,  bevor  diese  weit¬ 
leuchtende  Gattenliebe  bis  an  den  Tod  ihre 
Krönung  in  dem  Flüchtlingsheim  in  Berlin-Niko¬ 
lassee  durch  den  goldenen  Hochzeitskranz  hätte 
finden  können,  erlag  —  am  14.  März  1954  —  der 
Nimmermüde  einer  Blutstockung  in  jenem  Bein, 
das  ihm  schon  einmal  zum  Verhängnis  hatte 
werden  wollen. 

* 

Vielleicht  ist  hier  der  Platz,  aus  der  Reihe  der 
im  Herzen  ihrer  Landsleute  unvergessenen  ge¬ 
bliebenen  Hausärzte  jener  an  tüchtigen  Medizi¬ 
nern  so  reichen  Geburtsjahrgänge  auch  noch 
einen  anderen  Königsberger  Arzt  hervortreten 
zu  lassen,  dessen  liebenswerte  Erscheinung  eine 
Fülle  von  Erinnerungen  in  uns  wachrulen  dürfte. 
Dr.  Wilhelm  Tribukeit,  ein  kleiner  be¬ 
weglicher  Mann,  sein  gütiges  Wesen  nur  ge¬ 
legentlich  einmal  mit  scheinbarer  Schroffheit  ab¬ 
deckend,  übte  37  Jahre  lang  in  der  Königsberger 
Innenstadt,  zuletzt  auf  dem  Vorderroßgarten, 
seine  Allgemeinpraxis  aus  und  starb  1944  nach 
qualvollem  Leiden  noch  in  der  Heimat.  Seine 
letzte  Ruhestätte  fand  er  auf  dem  Fischerfried¬ 
hof  in  Cranz,  als  ob  die  beiden  Pole  seines 
Wesens,  die  Heimatliebe  des  eingeborenen  Ost¬ 
preußen  und  das  Fernweh  des  alten  Seemanns 
keinen  geeigneteren  Platz  für  den  ewigen 
Schlaf  finden  konnten.  Auf  dem  berühmten 
Friedrichskollegium  hatte  er  dereinst  mit  sei¬ 
nem  treuen  Freund,  Klassenkameraden  und 
Studiengefährten,  dem  späteren  Professor 
Joachim  die  Lebensreise  in  die  geistigen  Be¬ 
zirke  begonnen.  Auf  der  Albertina  und  später 
in  Assistentenstellen  in  der  Hoeftmannschen 
Klinik  und  im  Hamburger  Tropenkrankenhaus 
hatte  sich  dann  aus  der  sehr  gründlichen  huma¬ 
nistischen  Allgemeinbildung,  die  er  als  Student 
noch  durch  Reisen  in  die  Schweiz,  nach  Frank¬ 
reich  und  Italien  erweitert  hatte,  ein  nicht  min¬ 
der  gründliches  Fachwissen  entwickelt.  In  Ham¬ 
burg  aber  gewann  erst  einmal  das  Fernweh  bei 
dem  Treuburger  Kreisphysikussohn  die  Ober¬ 
hand.  Große  Seereisen  nach  allen  Erdteilen  als 
Schiffsarzt  folgten.  Einmal  brachte  er  sogar  einen 
Affen  heim,  der  in  der  alten  Ordensstadt  am 
Pregel  nicht  seinesgleichen  hatte  und  darum  dem 


Tiergarten  zum  Geschenk  gemacht  wurde.  Dann 
aber  wurde  es  Zeit,  vor  Anker  zu  gehen.  Nach 
einer  abschließenden  internen  Ausbildung  bei 
Professor  Lichtheim  an  der  Medizinischen  Klinik 
in  Königsberg  (Harry  Scholz,  Joachim,  Kliene- 
berger  waren  seine  Mitassistenten)  wurden 
Praxis  und  Ehe  gegründet,  und  der  Reiselust 
wurde  nur  noch  während  der  Urlaubswochen 
nachgegeben. 

Nicht  immer  trifft  das  Wort  zu.  daß,  wer  eine 
Reise  tut,  auch  was  erzählen  kann.  Der  Onkel 
Doktor  Tribukeit  aber  verstand  es,  die  Begeiste¬ 
rung,  mit  der  er  alles  Neue  und  Schöne  in  der 
weiten  Well  in  sich  aufgenommen  hatte,  in  sei¬ 
nen  Erzählungen  sich  widerspiegeln  zu  lassen, 
und  Sammlerstolz  leuchtete  ihm  aus  den  Augen, 
wenn  er  interessante  Erinnerungsstücke  und 
Reisebilder  teilnahmebereiten  Zuhörern  vorfüh¬ 
ren  konnte.  Für  einen  gesuditen  Großstadlarzt 


von  seltener  Pflichttreue  waren  solche  Stunden 
der  Erinnerunq  und  Entspannung  selten,  dafür 
aber  um  so  kostbarer.  Tribukeit  war  ein  weicher 
Mensch,  der  selbst  litt,  wo  er  andere  leiden  sah. 
Als  überzeugter  Christ  und  tiefreligiöser  Mensch 
litt  er  insbesondere  unter  dem  seinem  Beruf 
eigentümlichen  ständigen  Einblick  in  durch 
menschliche  Lieblosigkeit  verschuldetes  Elend 
aller  Art  und  unter  dem  Unvermögen,  in  allen 
Fällen  ausreichend  helfen  zu  können.  Dann 
suchte  er  Trost  in  der  Musik  —  er  war  ein  guter 
Klavierspieler  und  begeisterter  Sänger  — ,  wie 
denn  in  seinen  späteren  Jahren  die  Hausmusik¬ 
abende  mit  seinen  drei  ebenfalls  sehr  musikali¬ 
schen  Töchtern  zu  Höhepunkten  seines  Lebens 
wurden,  an  die  höchstens  noch  die  Beobachtung 
des  Vogelfluges  in  seinem  Sommerhäuschen 
Delphin  in  Cranz-Westende  heraiueichle. 

Wohl  ihm,  daß  das  kinderweiche  Gemüt  des 
alten  Seefahrers  und  Hausarztes  den  Verlust 
der  Heimat  nicht  zu  überleben  brauchte. 

„Was  ist  geblieben? 

Ist  alles  zerronnen 

Wie  der  Sand 

Aus  der  spielenden  Kinder  Hand.” 


Paul  Wegener  spielt  vor  Landsleuten 


Aus  Anlaß  des  achtzigsten  Geburtstages 
von  Paul  Wegener  veröffentlichten  wir  111 
Folge  50  vom  fl.  Dezember  1954  eine 
Reihe  von  Bildbeilrägen.  Als  Nachlese 
sozusagen  bringen  wir  jetzt  noch  die 
lolgendun  reizvollen  Erinnerungen. 

Als  Paul  Wegener  das  Kneiphöfsche  Gymna¬ 
sium  in  Königsberg  besuchte,  wohnte  er  in  der 
Schülerpension  def  alten  Frau  v.  d.  Herberg, 
zunächst  noch  am  Bergplatz  (auch  .Schiefer 
Berg“  genannt)  unten,  kurz  vor  der  Tuchmacher- 
straße,  gegenüber  dem  Dohna-Dönhoffschen 
Palais.  Später  zog  die  Pension  nach  dem  Mühlen¬ 
berg  um.  Einer  seiner  damaligen  Mitpensionäre 
berichtet,  daß  sich  oft  in  der  Stube  Paul  Wege- 
ners  seine  Freunde  zusammenfanden,  um  mit 
verteilten  Rollen  Dramen  zu  lesen  und  Irei  zu 
rezitieren.  Daß  sie  an  Stimme  dann  nicht  spar¬ 
ten,  zumal  bei  den  „Räubern“,  läßt  sich  unschwer 
denken.  Der  Hauswirt  schickte  denn  auch  häu¬ 
fig  zu  Frau  v.  d.  Herberg  hinauf,  um  etwas  mehr 
Ruhe  zu  bitten.  (Unter  den  Freunden  Paul  Wege- 
ners  befand  sich  der  später  als  Journalist  durch 
Geist  und  leichten  Stil  bekannt  gewordene 
Adolf  Petrenz.) 

„Das  ist  doch  der  Pauluhn* 

Es  war  im  Königsberger  Schauspielhaus,  ln 
den  Jahren,  als  diese  Bühne  noch  in  dem  Haus 
in  der  Passage,  in  dem  glasüberdeckten  Durch¬ 
gang  von  der  Königstraße  zum  Vorderen  Roß¬ 
garten  spielte.  Paul  Wegener  gastierte  und  trat 
in  der  Rolle  des  allen  Raschhoff  in  dem  Stücke 
von  Sudermann  auf.  Dieser  Raschhoff  war 
Wegener  geradezu  auf  den  Leib  geschrieben, 
„privat“,  könnte  man  sagen.  Das  war  ein  ost- 
preußischer  Gutsbesitzer,  wie  ihn  Paul  schon  in 
den  Kindertagen  auf  dem  Gut  seines  Vaters 
kennen  gelernt  hatte.  Und  so  wurde  der  alte 
Raschhoff  in  seiner  Haltung,  in  jeder  Bewegung, 
noch  in  der  breit  gemütlichen  Weise  zu  sprechen, 
ein  vollkommener  Mensch  aus  der  vertrauten 
Wirklichkeit. 

Im  Parkett,  in  einer  der  mittleren  Reihen, 
daß  der  Schmiedemeister  Schimkat  aus  einem 
Dorfe  bei  Zinten  mit  seinem  Bruder,  bei  dem 
er  in  Königsberg  zu  Besuch  war.  Eine  Weile 
sah  er  sich  die  Sache  auf  der  Bühne  so  an.  In  der 
Pause  verlangte  er  an  der  Tür  nach  einen  Per¬ 
sonenzettel.  Er  las  ihn,  er  las  ihn  noch  einmal. 
Dann  schüttelte  er  den  Kopf,  er  stieß  den  Bru¬ 
der  in  die  Seite,  er  flüsterte  geheimnisvoll  und 
zwinkerte  mit  den  Augen:  „Und  das,  das 
glaubst?  Das  soll  ein  Schauspieler  sein,  der 
Paul  Wegener  heißt?  Mensch,  das  ist  doch  der 
Pauluhn!  Den  kenn'  ich  doch  noch.  Der  hat  doch 
vor  paar  Jahren  sein  ganzes  Gut  verwirtschaftet. 
Und  da  spielt  er  jetzt  Theater.  Wahrhaftig,  man 
soll  nicht  glauben,  wie  so'n  Mensch  nachher  her¬ 
unterkommt!“ 

Schwimm-Tour  bei  Cranz 

Paul  Wegener,  in  seiner  Taille  schlank  wie 
eine  Wespe,  in  seinem  Brustkorb  wie  ein  Ber¬ 


berlöwe  breit  und  gewaltig,  war  ein  leiden¬ 
schaftlicher  und  ungewöhnlich  ausdauernder 
Schwimmer.  Er  war  wieder  einmal  im  Sommer 
zu  Besuch  in  Cranz.  Man  war  es  hier  gewohnt, 
ihn  —  ob  bei  ruhiger  See,  ob  bei  dem  stärksten 
Wellengang  —  so  weit  in  das  Meer  hinaus 
schwimmen  zu  sehn,  bis  man  ihn  ebensogut  für 
einen  Seehund  hätte  halten  können. 

Es  war  in  der  Zeit,  als  Paul  Wegener  die  erste 
oder  die  zweite  Fassung  seines  unvergessenen 
Films  „Der  Golem"  beschäftigte.  Er  erwartete 
Nachricht  aus  Prag  oder  aus  Berlin.  Der  wun¬ 
dervolle  Sommertag  sah  ihn  schon  Irüh  am 
Strande  und  dann  bald  in  der  See.  Er  schwamm 
schon  weit  dort  hinten,  man  kann  sagen,  den 
Horizont  entlang,  als  ein  Kellner  aus  dem 
Monopol,  aus  dem  Hotel,  in  dem  Wegener 
wohnte,  aufgeregt  die  ganze  Promenade  ent¬ 
lang  lief,  ein  Papier  in  der  Hand,  und  zum 
Strande  hinunter  rief:  „Herr  Wegener?  Herr 
Paul  Wegener?  Ein  Telegramm  für  Herrn  Paul 
Wegener!"  Als  er  gerade  auf  den  Seesteg  oin- 
biegen  wollte,  stellte  sich  ihm  wichtig  ein  Drei¬ 
käsehoch  in  den  Weg:  „Sie  suchen  Herrn  Wege¬ 
ner?  Da  müssen  Sie  schon  warten.  Der  schwimmt 
eben  mal  gerade  so  ein  bißchen  nach  Schweden 
rüber.“ 

Wie  ein  steinerner  Buddha 

Was  ist  ein  Buddha?  —  Im  Gebauhrsaal  der 
Königsberger  Stadthalle  saß  Paul  Wegener  auf 
der  Bühne,  in  Zivil,  privat:  ja,  er  saß  in  einem 
Stuhl,  den  er  sich  dicht  an  die  Rampe,  ganz  nach 
vorne,  gerückt  hatte.  Die  Bühne  blieb  dunkel, 
wie  auch  der  Saal  es  war;  nur  zwei  seitliche 
Scheinwerfer  beleuchteten  schräg  die  Erschei¬ 
nung  des  Künstlers,  der,  ohne  sich  zu  bewegen 
oder  auch  nur  leise  zu  regen,  über  das  Tao,  über 
die  Lehre  des  Laotse,  des  chinesischen  Philo¬ 
sophen,  sprach,  aus  dessen  Sätzen  er  rezidierte. 
Die  lebenslange  Neigung  Paul  Wegeners  zu 
der  Kunst  und  zu  der  Weisheit  der  Chinesen 
war  wohl  nicht  allen  bekannt,  die  als  Zuhörer 
gekommen  waren.  Eine  Dame  sah  beklommen 
zu  der  Bühne  hinauf,  sie  lehnte  sich,  als  suchte 
sie  Halt,  zurück;  dann  horte  man  sie  flüstern, 
zu  ihrer  Nachbarin  hin:  „Ist  das  ein  Buddha? 
Wo  sitzt  Paul  Wegener?  Der  spricht  doch,  das 
höre  ich." 

Erst,  als  der  Vortrag  beendet  war  und  sich 
Paul  Wegener  nun  endlich  aus  der  steinernen 
Haltung  löste  und  sich  erhob,  lür  den  Beilall 
zu  danken,  atmete  die  Dame  auf. 

Karl  Herbert  Kühn 


Croßon  Anklang  lanü  in  Stuttgart  eine  Ausstel¬ 
lung  von  seltenen  Bornstelnstllcken  mit  Pflanzen- 
und  Insektenclnsdüüssen,  von  Rohstücken  bis  zu  drei 
Kilogramm  und  von  Bemsteinschmuck  der  Samm¬ 
lung  Walter  Bistrlck,  Hausmannslraßc  70. 


Zwei  Arbeiten  über  Danzig 


Das  Johann-Goltfried-Herder-lnstitut  in  Mar¬ 
burg  hat  in  der  Reihe  seiner  „Wissenschaft¬ 
lichen  Beiträge  zur  Geschichte  und  Landeskunde 
Ostmitteleuropas"  jetzt  zwei  Helte  heraus¬ 
gebracht,  die  auch  uns  Ostpreußen,  besonders 
die  Königsberger.  interessieren:  Heit  13, 
Walther  Stephan,  Danzig,  Grün¬ 
dung  und  Straßennamen,  VII,  226  S. 
mit  Sladtpluii,  b, —  DM;  Heft  14,  Hedwig 
Penners-Ellwart,  Die  Danziger 
Bürgerschaft  nach  Herkunft  und 
Beruf  1  53  7  —  1  7  09.  VI,  4.53  S.,  fünf  Tabel¬ 
len.  sechs  Kartenskizzen,  12, —  DM. 

Der  Name  des  Instituts,  das  bekanntlich 
heute  die  Zentralstelle  der  Ostforschung  in 
Deutschland  ist,  bürgt  lür  wissenschaftliche 
Qualität 

Stephan  gibt  mehr  als  nur  eine  Neuauflage 
seiner  schon  1911  erschienen  Schrift  über  die 
Danziger  Stiaßennamen.  Er  beginnt  mit  einer 
kurzen,  aber  genauen  Darstellung  der  Ent¬ 
stehung  und  Topographie  der  einzelnen  Städte, 
aus  denen  sich  die  Gesamtstadt  zusammensetzte, 
wobei  er  int  allgemeinen  mit  E.  Keyser,  dem 
besten  lebenden  Kenner  der  Geschichte  Danzigs, 
übereinstimmt.  Das  folgende  Straßenverzeichnis 
ist  innerhalb  der  Städte  alphabetisch  geordnet. 
Aul  einem  intensiven  Studium  der  archivali- 
schen  Quellen,  der  Stadlpläne  und  der  Literatur 
fußend,  macht  der  Verfasser  nicht  nur  präzise 
Angaben  über  dds  Vorkommen  und  die  Ände¬ 
rung  der  Stidßennanien,  sondern  deutet  sie  in 
orts-  und  kulturgeschichtlich  sehr  interessanter 


Weise,  die  wertvolle  Aufschlüsse  über  die  Pa- 
trizierlamilie,  die  Kaufmannschaft  und  das 
Handwerk  gibt.  Straßennamen  aus  andern  — 
meist  norddeutschen  —  Städten  werden  mehr¬ 
mals  zum  Vergleich  herangezogen,  von  Königs¬ 
berg  nur  der  Name  Kneiphof.  Vermutlich  hätte 
der  Verfasser  noch  viel  mehr  Königsberger  Na¬ 
men  angeführt,  wenn  er  die  einschlägigen 
Arbeiten  von  W.  Franz  und  G.  Karl  (Springer) 
benutzt  hätte. 

Umfangreicher  ist  die  auf  den  Bürgerbüchern 
beruhende  Arbeit  von  Penners-Ellwart.  Sie  war 
schon  vor  zehn  Jahren  fertiggestellt,  doch  ist 
ihre  Veröffentlichung  auch  heute  noch  und  ge¬ 
rade  heute  sehr  zu  begrüßen,  da  die  Quellen, 
auf  denen  sie  aufbaul,  der  deutschen  Forschung 
zur  Zeit  nicht  zugänglich  sind,  ln  streng 
methodischer  Weise  hat  die  Verfasserin  rund 
zwanzigtausend  Eintragungen  der  Bürger¬ 
bücher  auf  Herkunft  und  Beruf  der  Neubürger 
und  die  Gründe  der  Zuwanderung  untersucht 
und  mit  Statistiken,  Tabellen,  graphischen  Dar¬ 
stellungen  und  Karten  aufbereitet.  Die  Namen 
selbst  sind  nur  bei  den  aus  Polen  und  Litauen 
und  den  damals  unter  polnischer  Oberherrschaft 
stehenden  deutschen  Gebieten  genannt.  Dabei 
ergibt  sich,  daß,  obgleich  die  Polen  bürgerrcchts- 
fähig  waren,  nur  4380  oder  2,3  v.  H.  der  Neu¬ 
börger  polnische  oder  kasdtubische  Namen 
trugen.  Die  Bedeutung  der  Arbeit  nicht  nur  für 
die  Geschichte  Danzigs,  sondern  für  die  Stadt- 
und  Volksforschung  und  die  Kultur-  und  Sozial¬ 
geschichte  überhaupt  kann  hier  nicht  gewürdigt 


werden.  Hier  sei  nur  gesagt,  daß  aus  Ostpreu¬ 
ßen  (einschließlich  Elbing,  Marienburg  und 
Marienwerder)  1652  Neubürger,  größtenteils 
Handwerker,  nach  Danzig  eingewandert  sind. 

Der  Untersuchung  von  Penners-Ellwart  hat 
Königsberg  nichts  Gleichwertiges  an  die  Seite 
zu  stellen,  da  hier  Burgerbücher  aus  dieser  Zeit 
leider  nicht  erhalten  sind.  Dagegen  wäre  sehr 
zu  wünschen,  daß  das  vor  dreißig  Jahren  er¬ 
schienene  Historische  Straßen  Verzeichnis  von 
Springer  neu  bearbeitet  und  auigelegt  werden 
würde.  Dr.  Gause 


Ernst  Galt:  Danzig  und  das  Land  an  der 
Weichsel.  Deutscher  Kunstverlag.  München. 
160  Seiten  Text  und  204  ganzseitige  Abbil¬ 
dungen,  Leinen,  DM  15,80. 

Bei  dem  vorliegenden  Buch  handelt  cs  sich  um 
ein  widitiges  und  hochinteressantes  Werk,  das  wie¬ 
der  einmal  die  große  Bedeutung  der  allen  Kultur 
Danzigs  und  Weslpreußcns  dokumentiert.  Ernst  Gail, 
der  Herausgeber  des  im  gleichen  Verlag  erschie¬ 
nenen  „Handbuchs  der  deutxdien  Kunstdenkmäler: 
Deutsciiordensland  Pieußen*.  gibt  zunächst  eine  klare 
und  anschauliche  Übersicht  der  politischen  und 
kunstgeschlchtlichen  Entwicklung  des  Weichsellandcs 
von  den  Städtegründungen  des  Deutschen  Ritter¬ 
ordens  im  13.  Jahrhundert  bis  zu  dem  lebhaften 
industriellen  Aufschwung  Weslpreußcns  im  19.  Jahr¬ 
hundert.  In  den  folgenden  Kapiteln  behandelt  Galt 
dann  ausführlicher  die  Burgen  und  Kloster,  die 
großen  Schlösser,  die  Slädle  Thorn,  Danzig,  Elbing, 
die  Landstädte  und  die  bedeutendsten  Dörfer  des 
Ordenstandes.  Die  Schilderungen  Gatts  werden  durch 
Karten.  Stadlplanc  und  Grundrißkarten  und  vor 
allem  durch  die  Aufnahmen  des  Fotografen  Kurt 
Grimm  L11  hervorragender  Weise  ergänzt.  Grimms 


Bilder,  die  in  dem  auch  sonst  sehr  soigsam  aus- 
gestatleten  Band  sehr  gut  wiedergegeben  sind,  be¬ 
stechen  durch  ihre  Klarheit  im  bildmaßigen  Aulbau 
Dieses  schöne  Werk,  von  dem  Ernst  Gail  hotll,  duü 
es  dazu  beilragen  möge,  „das  schöpferische  Walten 
deutschen  Geistes  am  WoichselsDand  und  in  der 
so  burbarisch  vernichteten  einstmals  so  herrlichen 
Stadt  Danzig  vor  aller  Augen  zu  stellen“,  ist  dlesei 
großen  Aufgabe  in  hohem  Maße  gewachsen.  tk 

Hans  Bernhard  Meyer:  Möwen  umkreisen  das 
Krantor.  240  Seiten,  mit  Zeichnungen  des 
Verfassers,  Verlag  Rautenberg  81  Mockel,  Leer 
in  Ostfrlesland. 

Dr.  Hans  Bernhard  Meyer,  der  auch  das  so  wert¬ 
volle  Westprcußen-Jahtbuch  ständig  betreut,  legt 
uns  hier  einen  Band  eigener  Erzählungen,  Gedichte, 
und  Bilder  vor.  die  in  schlichter  und  doch  eindrucks¬ 
voller  Weise  von  der  Größe  und  dem  unendlichen 
Reichtum  der  unvergessenen  deutschen  Stadt  Danzig 
erzählen,  die  auch  so  vielen  Ostpreußen  recht  ans 
Herz  gewachsen  ist.  Die  Stadt  an  der  Weichsel  und 
Mottlau,  die  in  ihrer  unvergänglichen  Schönheit  auch 
einen  Eichendorll  zu  begeisterten  Hymnen  hinriß,  die 
selbst  so  viele  Dichter  und  Denker  hervorbrachle, 
kann  keiner  vergessen,  der  sie  jemals  gesehen  hat. 
ln  ihren  Mauern,  gewaltigen  Gotteshäusern  und  Pa¬ 
trizierbauten  war  die  Geschichte  stets  lebendig.  Wer 
nur  offenen  Auges  durch  ihre  Gassen  und  Tote  ging, 
dem  raunte  sie  viele  köstliche  Geheimnisse  zu.  Der 
Verfasser  beschert  uns  hier  eine  ganze  Reihe  wirk¬ 
lich  schöner  und  lesenswerter  Erinnerungen  nicht  nur 
aus  der  Stadt,  sondern  auch  aus  den  so  reichen  Ge¬ 
bieten  des  Werders  und  der  Niederung,  vom  Strande 
der  Ostsee  und  der  Bucht.  Dies  ist  wiiklich  ein  Buch 
für  besinnliche  Stunden,  zu  dem  man  immer  wieder 
gern  greifen  wird  und  das  bleibende  Bedeutung  auch 
dann  behalt,  wenn  —  wie  wir  alle  hoffen  —  Dan¬ 
zig  einmal  ebenso  wie  unsere  oslpreußische  Heimat 
wieder  ganz  unser  geworden  ist,  p. 
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Das  Ostpreußenblatt 
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,Die  ganze  Familie  wieder  daheim 

Die  Berliner  Ostpreußensicdlung  wird  bezogen 

Von  unser  in  Berliner  rn.  -Berichterstatter 


Am  3.  Januar  hat  in  der  Oslprcußensietilung  in 
der  Birkbusdislraßo  in  Berlin-Steglitz  der  große 
Einzug  begonnen.  Diei  tidiiserblorks  mit  über 
hundert  Wohnungen  waren  in  den  ersten  Tagen 
des  neuen  Jahres  bezugsfertig  qeworden.  Einige 
wenige  Familien  hatten  das  Glück,  bereits  am 
15.  Dezember  Einzug  zu  halten.  Zum  erstenmal 
nach  zehn  Jahren  konnten  sie  das  Weihnachts- 
iest  innerhalb  dei  eigenen  vier  Wände  leiem. 
Auch  zum  Jahresende  waren  einige  Wohnungen 
fertig  geworden.  Das  wurde  dann  zwischen 
Koltern  und  Kisten  und  verstreut  herumstehen- 
den  Möbelstücken  eine  besonders  fröhliche 
Silvesterfeier.  Eben  auch,  weil  es  zum  erstenmal 
wieder  im  eigenen  Zuhause  war. 

.Wir  sind  restlos  glücklich!"  So  sagte  Frau  B., 
die  früher  in  Osterode  beheimatet  war  und 
solange  möbliert  gewohnt  hatte.  .Die  ganze 
Familie  ist  nun  wieder  vereint.  Bisher  hatten 
sie  alle  verstreut  gewohnt.  Die  Eitern  da,  die 
Kinder  dort.  Und  nun  haben  sie  in  der  ge¬ 
räumigen  Drei-Zhnmer-Wohnung  ein  schönes 
Heim  gefunden.  Schöner,  als  sie  es  sich  gedacht 
hatten.  Viele  ostprcuBische  Familien  konnten  auf 
diese  Weise  wieder  zusammengelührt  werden. 
Auch  einige  Pommern  und  Schlesier  haben  Woh¬ 
nungen  erhalten,  da  nicht  alle  heimatvertrie¬ 
benen  Ostpreußen,  die  sich  beworben  hatten, 
die  Bedingungen  (Lastenausgleidi  und  Arbeits¬ 
platznachweis)  erfüllen  konnten,  wozu  vor 
allem  die  Rentner  gehören. 

Die  Wohnungen  sind  nicht  nur  geräumig  und 


Küchen  sind  mit  elektrischen  Heiden  aus¬ 
gestaltet,  mit  Abwaschbecken  mit  kaltem  und 
warmem  Wasser,  und  mit  einer  geräumigen 
Speisekammer.  Die  Einzimmerwohnung  kostet 
mit  Heizung  55, —  DM.  Architekt  Spreitzer,  von 
dem  die  Pläne  stammen,  hat  hier  eine  in  jeder 
Beziehung  vorbildliche  Wohnanlage  geschaffen. 

Am  1.  Februar  wird  das  architektonisch  beson¬ 
ders  reizvolle  Laubcnganghaus  beziehbar  sein. 
Und  als  letzter  Baublodc  der  insgesamt  195 
Wohnungen  umfassenden  Siedlung  soll  am 
I.  März  das  ellgesdiossige  Hodihaus  Königs¬ 
berg  mit  seinen  sechzig  Drei-Zimmer-Wohnun- 
gen  fertig  werden. 

„Stalinstadt“  nicht  mehr  ohne  Glocken 

Fürstenberg  an  der  Oder,  das  die  SED  in 
Stalinsladl  umgetauft  hat,  erhielt  für  seine  be¬ 
reits  eingeweihte  evangelische  Kirdienbaracke 
unmittelbar  vor  Weihnaditen  die  drei  ersten 
Glodcen.  Sie  sind  in  Apolda  hergestellt  und 
tragen  als  Aufschrift  die  Losung  des  Leipziger 
Kirdientages  1954  „Seid  fröhlich  in  Hoffnung 
—  geduldig  in  Trübsal  —  haltet  an  am  Gebet." 

Karten  ohne  Kohlen 

Das  sowjetzonale  Ministerium  für  Handel 
und  Versorgung  hat  die  Gültigkeit  aller  an  die 
Bevölkerung  ausgegebenen  und  zum  Jahres¬ 
ende-  abgclaufenen  Kohlenkarten  bis  zum 
28.  Februar  1955  verlängert,  weil  —  wie  es  in 


aufgedeckt,  die  auf  einen  Exporlstopp  bzw.  auf 
eine  Verlagerung  von  1954  fälligen  sowjet¬ 
zonalen  Exporten  auf  die  ersten  beiden  Quar¬ 
tale  1955  hinwirkten.  Die  gefälschten  entspre¬ 
chenden  Anweisungen  an  volkseigene  Betriebe 
waren  auf  echten  Formularen  der  „VEH  Deut¬ 
scher  Innen-  und  Außenhandel  Invest-Export" 
versandt  worden. 

Pankow  erhält  den  Vorsitz  der  1RO 

Für  1955  wurde  zum  Vorsitzenden  der  Inter¬ 
nationalen  Rundlunkorganisalion,  die  ihren 
ständigen  Silz  in  Prag  hat,  der  Vorsitzende  des 
Staatlichen  Rundlunkkonutees  der  Sowjetzone, 
Kurt  Heiß,  gewählt.  Es  besteht  in  diesem  Zu¬ 


sammenhang  Anlaß  zu  dem  Hinweis,  daß  die 
1RO  heute  eine  -  bis  aut  Finnland 
„volksdemokratische"  Organisation  ist.  Im 
Laute  der  Nachkrlegsjuhrc  sind  siebzehn  west¬ 
liche  Mitgliedsstaaten  aus  der  IRO  ausgetreten. 

Lebensmittel  aus  Österreich 

Nach  mühseligen  Verhandlungen  ist  zwischen 
der  deutschen  Sowjelzone  und  Österreich  ein 
neuer  Handelsvertrag  uhei  etnen  Warenaus¬ 
tausch  ...»  Weil  von  über  I  NI  Millionen  DM- 
West  vcrciiibait  wurden,  (.egen  Bergbau  pro- 
duktr  und  Erzeugnisse  der  optischen  und  lein- 


RÄTSEL-  ECKE 


Silbenrätsel 
Unsere  Hofinung 

Aus  den  Silben:  a  —  an  —  an  —  ard  ■ —  bei 

—  bisch  —  bri  —  che  —  ding  —  dom  —  dros 

—  du  —  du  —  e  —  ei  —  ei  —  ei  —  ga  —  ga 

—  gen  —  gen  —  gend  —  gie  —  heim  —  ir  — 
ken  —  ken  —  ko  —  ko  —  ko  —  kreu  —  lai 

—  land  —  iant  —  lie  —  tu  —  ma  —  mit  —  mo 

—  mund  —  na  —  na  —  nau  —  ne  —  nen  — 
nl  —  nik  —  no  —  o  —  palin  —  ra  —  raub  — 
rei  —  rei  —  ro  —  ro  —  se  —  see  —  sei  —  sen 

—  sieb  —  spir  —  stell  —  ster  —  ße  —  ta  —  la 

—  tag  —  tan  —  tee  —  tu  —  we  —  wil  —  zei 

—  z.in  —  sind  Wörter  folgender  Bedeutung  zu 
bilden: 

1.  Industrieanlage.  2.  Ostpreußische  Land- 
sdiatt,  3.  Handwerkerboirieb,  4.  Großes  Kirch¬ 


lich,  22.  Heilkraut,  23.  Grcffiter  See  Ostpreußens, 
24.  Bei  nsteinwerk  an  der  Samlandküste,  25. 
Sohn  Adams,  2(>.  Kleine  Rechnung  27.  Masuri¬ 
sches  Städtchen  I.Stinthengst'  |.  28.  Lobens¬ 

werte  Eigenschaft. 

(„ei“,  „sch"  und  „st“  als  Anfangsbuchstaben 
und  Endbuchstaben  je  ein  Buchstabe;  in  Nr.  22: 
„ei"  zwei  Buchstaben,  ebenso  „sp"  in  Nr.  23.) 
Die  Anfangs-  und  Endbuchstaben,  von  oben  nach 
unten  gelesen,  nennen  ein  Wort  des  Dichters 
C,  F.  Mever,  das  im  Rathaus  in  Marienburg  zu 
lesen  war.  Wir  tragen  diese  leste  Hoiinung  in 
unseren  Herzen  in  das  neue  Jahr  und  in  die 
Zukunft. 


Rätsel-Lösungen  aus  Folge  1 


hell,  sondern  auch  gut  ausgestattet.  Die  Zentral¬ 
heizung  strömt  wohlige  Wärme  aus.  Die  last 
über  die  ganze  Zimmerbreite  gehenden  Fenster 
geben  ungewöhnlich  viel  Licht.  Und  wenn  es 
erst  wieder  wärmer  wird,  werden  auch  der  Bal¬ 
kon  und  die  Loggia  ihre  Vorteile  -zeigen.  Der 
Blick  geht  letzt  noch  über  den  mit  Baumaterial 
und  Maschinen  übersaten  Innenhof.  Doch  wenn 
alles  fertig  ist,  wird  sich  hier  eine  fünftausend 
Quadratmeter  große  Grünfläche  mit  Baum¬ 
gruppen  und  Promenaden  erstrecken.  Die 


der  amtlichen  Begründung  heißt  —  die  Beliefe¬ 
rung  der  Bevölkerung  „nicht  in  vollem  Um¬ 
fang"  abgeschlossen  werden  konnte.  Ergän¬ 
zende  Mitteilungen  aus  Ostberlin  besagen,  daß 
der  Kohlemangel  in  diesem  Winter  genau  so 
groß  ist  wie  in  früheren. 

Fälschungen  auf  echten  Formularen 

Nach  Mitteilung  des  Pankower  Handelsmini¬ 
steriums  wurden  in  der  Sowjetzone  neue,  von 
unbekannler  Hand  verursachten  Fälschungen 


dorf  an  der  Strecke  Tilsit — Labiau  (früher 
Skaisgirren),  5.  Frühlingsblume,  6.  Tageszeit. 
7.  Harmloser  Diebstahl,  8.  Verpackung  und 
deren  Gewicht,  9.  Sandberge  zwischen  Half  und 
Ostsee,  10.  Männername,  11.  Kunststil  früherer 
Zeit,  12.  Küchengerät.  13.  Einer  der  gebräuch¬ 
lichsten  Frauennamen,  14.  Erzengel,  15.  Sing¬ 
vogel,  16.  Frauen-Doppelname,  17.  Name  deut¬ 
scher  Kaiser,  18.  Insel  westlich  England,  19. 
Heiliger  Wald  der  alten  Preußen,  20.  Städtchen 
int  Kreis  Bartenstein,  21.  Rücksichtsvoll,  ritter- 


Waagerechl:  3.  Sw,  5.  Grog,  6.  Beek, 
8.  Lug,  9.  Palmin,  II.  Julc,  12.  Mia.  14.  Glüh, 
15.  Gral.  16.  Prosit,  17.  E.  G..  19.  S  O.,  20,  Ina, 
22.  Tessin,  24.  Fulda.  2b.  Sieh,  27.  Karpfen, 
28.  Ne,  29.  Sahne. 

Senkrecht:  I  Trubel,  2.  Log,  3.  Sem, 
4.  Wein,  5.  Gluckgreik-n,  6.  Bleigießen,  7.  Knall¬ 
bonbon,  10.  Alm,  II.  Jahr,  13.  Arl,  18.  Gnu, 
19.  Sie,  21.  Alk,  23.  sine,  25.  das. 

„Prosit  Neujahr!” 


w 
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C|9 VrrctlUdte 


„Hicoton*  ist  altbewährt  gegen 

Bettnässen 

Preis  DM  2.65.  In  allen  Apotheken. 
Stets  vorrätig:  Klcefeldcr-Apo- 
theke,  (20a)  Hannover-Kleefeld, 
Kantplatz. 


■  Immer  daran  denkon!  | 
Wo  gibt'»  die  grobe  Auswahl? 

Marken -Schreibmaschinen 

ou<  bequem«  TeilxoMi 


_  A  HAAR-ECHT 

■  a  I  |  W  bewirkt  toforf 

|  CI  M  •  naturgetreue  dauerhaft« 
Echtfärbung  aller  grouen  Haare  Veilkur  Hoarver- 


Vertreter 

Wir  bieten  bis  25  •/•  Provi¬ 
sion  bei  15  •  •  Auszahlung 
bei  Auftragseingang. 

Für  den  Verkauf  von  Obst¬ 
bäumen.  Beerensträuchern. 
Rosen.  Dahlien  u.  Blumen¬ 
zwiebeln  an  Gartenbesit¬ 
zer.  Landwirte.  Gemeinde¬ 
behörden  usw.  suchen  wir 
gee‘gne*.e  Herren  hattpt- 
oder  nebenberuflich.  Far¬ 
biger  Verkaufskatalog  steht 
zur  Verfügung. 

Kurze  Bewerbungen  erbe¬ 
ten  an 

F.  Paulscn.  Baumschulen 
_ Kimshorn  t.  II.  21 _ 


Oberbett.  130  200.  rot  oder  blau 
Inlett,  garant.  dicht  und  echt- 
farbig  mit  6  Pfd.  Federn  DM 
45.-.  35.-,  mit  5  Pfd.  guten  klei¬ 
nen  Enten-  u.  Gänsefedern  mit 
Daunen  DM  85,-.  Kissen,  gut 
gefüllt  DM  33,50,  28,50,  23.50. 
16.50,  12.50:  Oberbett.  6  Pfd. 
Füllung  DM  27,50:  Unterbett, 
6  Pfd.  Füllung.  DM  50.-.  26.50: 
Kissen.  2'.i  Pfd.  Füllung  DM 
8.50;  Inlett  gestreift,  farbecht 
und  federdicht. 

Versand  per  Nachnahme 
ab  DM  20.-  franko. 

Schweiger  &  Krauß 

früher  Insterburg  u.  Pr.-Eylau 
letzt  (24b)  Brunsbiitlclkoog 
Postfach  10 


I-  .  1  Rot«  noch  gB 

«wette  Modelle  -  Alle 
tn  ir.  8  Qu.cfc  Om  4  -föf 
bor  o  KoRer  21 

ab  Fabrik  frei  Haui.  J|M|k  jijfl 
ranhe.Orig.Pre.ta 
brecht.  Großer 
talog  grotittifiqgBSH^^r 
r i i * h  b •  i^Sqarg 
CHIANDS  GRÖSSTEM  1 
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!  Co.  in  Düsseldorf  220  ] 

Schodowstroße  57 

Ein  Pottkorlchen  an  uns  lohnt  sich  immerl 


OM  V.40  mit  Garantie.  Prospekt  gratis. 
iNT-COSMETIC,  Wupperlol-Vohw  439  55 


CDlodcnangebote 


Bis  18  Monate  Kredit 
Möbel  von  Meister 


Lcistungsf.  Wäschefabrik  sucht 

Vcrtreter(in) 

f.  d.  Verkauf  von  Kleiderstoffen, 
Leib-  u.  Haushaltswäsche  an  Pri¬ 
vate.  Schöne  Kollektion  kostenlos. 
Guter  sof.  Barverdienst. 
Bewerb,  an  Wäschefabrik  50  A 
Stolberg  (Rheinland).  Postfach. 


früher  Insterburg  und  Dresden 
Lieferung  bis  100  km  frei 
1500  qm  Möbclschau 
Stadc-Süd  Halle  Ost 
^  Angebot  u.  Katalog  frei!  ^ 


Unter  diesem  Zeichen  werden 
Meisterwerke  der  Technik  und 
Wohnkultur  geschaffen.  Früher  - 
Wunsditräume.  heule  -  Wirklich¬ 
keit’  Gerne  senden  wir  Ihnen  den 
farbigen  Prospekt  .Schneidern  u. 
Wohnen  mit  der  Singer* Näh- 
totochine**  kostenlos  zu.  Singer 
Nahmmdiincn  Aktiengesellschaft 
I  rankfurt  s.  Main.  Singcrhaus  57 


Allcinsleh.  Geschäftsmann  sucht 
zur  Führung  des  Haushalts  und 
Mithilfe  Im  Radlogesch.  gut  aus¬ 
seh..  alleinst.  Dame,  etwa  35  bis 
45  J..  gute  Koch-,  Geschäfts-  u. 
Bürokenntnlssc  (Buchführung  u. 
Maschineschreiben)  erwünscht. 
Ausf.  Bewerb,  mit  Bildzuschr. 
erb.  u.  Nr.  50  261  Das  Ostpreu- 
Uenblatt.  Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 


Vertreterinnen  und  Vertreter 
für  den  Verkauf  von  Bettledern 
und  Federbetten  gesucht. 

J.  M  Y  K  s 

Bcttfcdcro  -  Schlcißerel  -  Sort. 
Fabrikation 

(2lb)  Hachen.  Kr.  Arnsberg  i.  W. 


(Sucfianjeigcn 


Wer  kann  üb.  meinen  Ehemann 
Gustav  Hermann,  geb.  25.  12.  1913 
in  Dullen.  Kr.  Trouburg/Ostpr.. 
aussagen?  Bis  1945  als  Soldat  tm 
Heimateinsatz  in  Königsberg  Pr.. 

Kanonenweg  -  Kaserne 

invalide.  Seil  1946  im  russ.  _ _ 

fängnis  in  Königsberg  verschol-  Frankfurt/M 
len.  Nadir,  erb.  F  "Hr 
Hermann.  DUsscldc 
Oldenburger  Str.  29. 


Suche  Kraft fahrschullehrer  Ballten 
aus  Rastenburg,  u.  Gcrtn.de  Tietz 
aus  Plößcn.  Kreis  Rößel.  Nachr. 
erb.  R.  Keitelhut,  Recklinghau¬ 
sen.  Baumstr.  58. 

Achtung!  Welcher  Heimkehrer 
kann  Ausk.  geben  üb.  das  Schlck- 
sal  meines  Sohnes  Ferbcr,  geh. 
am  14.  5.  1915  In  Wattersdorf,  Kr. 
Helllgcnbeit,  Stabsgefr.  bet  der 
Art!..  FPNr.  02  173  A.  Er  geriet 
Ende  des  Krieges  In  Gefangen¬ 
schaft  u.  hat  auf  der  Bahnstrecke 
Kobbelbt.de  gearbeitet,  wurde 
dann  krank  u.  kam  ins  Lazarett. 
Seit  der  Zeit  fehlt  Jede  Spur.  Wer 
war  mit  Ihm  zusammen  u.  kann 
Ausk.  geben?  Nadir,  erb.  Hugo 
Ferbcr,  Zumweilcr  (Württ.),  bei 
Altenstclg.  Kr.  Calw. 

Gregorz,  Bruno  Franz,  Schmlede- 
lehrling.  gcb.  9.  12.  1927  in  Allcn- 
bruch,  Kr.  Lötzen,  zul.  wohnh. 
in  Allcnbruch.  Er  wurde  am  18. 1. 
1D45  nach  Heitsbcrg  (Ostpr.)  zur 
FeldartUlcrlc  eingezogen,  seitdem 
keine  Naehr.  mehr.  Nachr.  erb. 
Fritz  Gregorz,  Bochum- Werne 
(Westf.),  Aul  den  Scheiteln  15. 


Suchen  Sie  Geld? 

Kriegs-  Tellhabersch..  Hypoth..  Dar 
Go-  Ausk.  durch  AGENTUR  GO 


Vertrauensstellung!  Ehepaar,  ohne 
Anh..  f.  Marschhof  gesucht.  Frau 
für  Haus  u.  Küche,  Mann  für 
alle  ldw.  Arbeiten,  guter  Melker. 
2  Zlm.  m.  Zentrat-Hetzg.  Paul 
JUrss.  Overwarfe  ü.  Bremerhaven 


fer  kann  Auskunft  geben  über 
Walter  Stich,  geb.  am  I.  Okt.  1923 
In  Rosenhclm  (Bayern),  1,78  groß. 


t  Bermtein- 

B  Schmuck 

IB  Gebraudu- 

gegenstände 

Reparaturen 

Bemsiein -Manufaktur 

Hamburg36,  Neuer  Wall  10 

Ruf  34  33  93 


Haushilfr.  auch  ältere  Persönlich- 
kelt.  fllr  4-Pers.-Haush.  gesucht. 
Hilfe  vorh.  Eintritt  mögt,  nicht 
später  als  Februar  1955.  Koch- 
konntnlssc  erwünscht  (evtl,  frü¬ 
here  Mamsell).  Zuverlässigkeit  u. 
Umsicht  vorausgesetzt.  Lebens¬ 
stellung  bevorzugt.  Frau  Erldi 
Rocholl.  (22a)  Radevormwald, 1 
Bahnhofslraße  8. 


7er  kann  Ausk.  geben  üb.  Ober- 
gefr.  Messing.  Alfons,  geh.  12. 2. 
1923.  aus  Arnsdorf,  Kr.  Heitsbcrg. 
FPNr.  15  689  E.  12.  Komp..  Inf.- 
Regt.  533.  383.  Dlv.?  Nach  der 
Abfahrt  aus  seinem  Heimatur¬ 
laub  am  21.6.1944  fehlt  jede 
Nachr.  von  Ihm.  Ich  bitte  Kame¬ 
raden.  die  ihn  kennen,  um  Nach¬ 
richt.  Unkosten  werden  vergütet. 
Emil  Mösslng.  Wetter.  Kr.  Mette. 
Bcz.  Osnabrück. 


Margarine.  Kaftee  an  Prlv.  m.  An- 

ltg.  Schöner  laufender  Neben¬ 
verdienst.  Kehrwieder  Import, 
Hamburg  1  508,  _ 


Flüchtllngsbetncb,  3S  Morg..  sucht 
Rentner  oder  Rentner-Ehepaar, 
die  für  Wohnung  u,  Kost  leichte 
Arbeiten  verrichten.  Zuschr.  erb. 
u.  Nr.  50  024  Das  Ostpreußcn- 
blatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  24 


Sud.c  einfache,  chrtstl.  gesinnte, 
ev.  Frau.  48—55  J..  mögl.  Krie¬ 
gerwitwe  od.  Rcntn.  zur  Füh¬ 
rung  meines  k!.,  einsam  gcl 
Haush.  und  zur  Betreuung  m, 
leidenden  Frau.  Karl  Sdunidtkc. 
Steinhorst  Uber  Bad  Oldesloe. 


Verteiler  gcs.  Mokka-Mischg.  und 
Schoko!,  ab  Groß-Rösterel.  14  Tg. 
Ziel.  Grothkarst  Komm.Ges.  Ham¬ 
burg  1  408. 


Wer  kann  Ausk.  geben  Uber 
Stabsgefr.  Pilwat,  Erwin,  ge¬ 
boren  30.  1).  1906.  aus  Gr. -Jä¬ 
gersdorf.  Kr.  Insterburg.  FP- 
Nr.  52  222,  Lg. -Pa.  Wien.  G.le- 
chcnlandarmec,  letzte  Post 
aus  Saloniki,  seit  19.  Oktober 
1944  ln  Kratjewo  in  Jugosla¬ 
wien  vermißt?  Nachr.  erbittet 
Herta  Reineke,  geb.  Rosner, 
Hamburg-Bramfcld,  Steingar¬ 
ten  10. 


Hamburg  —  Dauerstellung 

Intellig..  Strebs  Mädchen,  die  sich 
zur  Einarbtg.  In  lebhaft.,  inter- 
css.  Bürod.enst  einer  Gymnastik- 
schulo  eignet,  gesucht.  Bdg.:  ta¬ 
delloses  Deutsch  u.  beste  Um- 

gangsformen.  möglichst  Steno  u. 
Schreibmasch..  etw.  Hausarbeit 
(Hausgehilfin  u.  Putzfrau  vorh.). 
Verpflegung  u.  Schlafgelegenheit 
im  Hause.  Gelegenheit  zur  Wei¬ 
terbildung.  Angeb.  mit  selbst ge- 
schr.  Lebenslauf  u.  Gehaltsan- 

sorüchen  erb.  u.  Nr.  50  175  Dos 

Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt..  Ham- 
Suchc  per  15.  1.  1933  für  Hotel  in  _burg  24. 

AllelnkBehlnr*bl‘s  m'j'  «R*Pf»ESB  S,,che  <l,r  '^dw  Irisch  Haushalt 

AlirtnKornin.  öts  30  J.  Alt.  Ein*  ältere  alleitisi  Krau  7*n*  ,,,)i 

Heirat  mögl.  Blldzuschr.  m.  Zeug- 

nlsabsehr.  u.  Gehaltsansp. .  erb.  ,  , 

R.  Plötz.  Bochum.  Wielandstr.  109  ™ ^ ' C„ 


Erfahrener  Landwirt,  Ostpr..  54  J. 
led..  ev..  sucht  pass.  Wirkungs¬ 
kreis  als  Wirtschafter  od.  Ver¬ 
trauensstellung.  Angeb.  erb.  u 
Nr.  SO  139  Das  Ostpreußenblatt 
Anz.-Abt..  Hamburg  24. 


Suche  ab  sofort  eine  selbst,  arbei¬ 
tende  Köchin,  die  einem  Lands¬ 
mann  Mitarbeiterin  sein  will 
Alter  etwa  45  J„  ledig  od.  ledig¬ 
gehend.  Dauerstellung.  Bewerb 
an  Gaststätte  Schloßblerhallc 
Bad  Klssingcn.  Bahnhofstraßc. 


blond,  war  v.  April  1946  bis  Nov. 
.946  (wahrscheinlich  noch  länger) 
Im  Lager  Hcydekrug  und  ln  Um¬ 
gebung  ln  Arbeit  eingesetzt.  Er, 
war  »m  Krieg  Kanonier  und  ge¬ 
riet  1943  am  Dnjcpr  als  Beobach¬ 
tungsposten  seiner  Einheit  bet 
Tschcrkassy  ln  Gefangenschaft, 
erhielt  eine  Beinverwundung  mit 
sichtbarer  Narbe.  Walter  Stich 
war  einziges  Kind  des  Teilhabers 
der  Kleppcrwerkc  Rosenhelm, 
ruhig,  bescheiden,  intelligent, 
kameradschaftlich.  Nachr.  erb. 
die  alleinstehende  Mutter  Geor¬ 
gine  Stich.  Rosenhelm  (Bayern), 
Uhlandstr.  0. 


Wer  kann  etwas  mittcilcn  üb. 
dos  Schicksal  meines  Bruders 
des  Kaufmannes  Hlnzcr.  Fritz, 
u.  seiner  Ehefrau  Amanda, 
gcb.  Ncumann?  Letzte  Nach¬ 
richt  int  Januar  1945  aus  Kö¬ 
nigsberg  -  Mctgcthcn.  Horst- 
Wcssel-Weg  43-49  Naehr,  erb 
Krau  Martha  Liebrucks.  Han¬ 
nover  -  Ummer.  Ehrhardtstr. 
Nr.  8  A.  Unkosten  werden  er¬ 
setzt. 


Wer  kann  Ausk.  geb.  über  Prang. 
Traute,  gcb.  17.  7.  1934  in  Kö¬ 
nigsberg.  Rosenouer  Str.  29?  Soll 
im  Nov.  1947  mH  einer  Frau  nach 
Litauen  mitgegeben  worden  sein. 
Nachr.  erb.  die  Großeltern  Otto 
Prang.  Stadthagen.  Krebsjägcr- 
straßc  II.  Schaumburg-Ltppe. 


Achtung!  Ehemalige  Metalt- 
flugzeugbauerlehrlinge  des  Sec- 
fllcgerhorstcs  Pillau-Ncullef 
oder  deren  Angehörige!  Wer 
kann  Ausk.  gcb.  üb.  das  Schick¬ 
sal  meines  Sohnes  Artur  Kal- 
nisrhkles,  geb.  27.  12.  1928.  aus 
Keilerlschkcn,  Kr.  Tllslt-Rag- 
nll?  Bis  Ende  Januar  1945 
Metallflugzeugbauerichrllng  im 
genannten  Seefliegerhorst,  seit¬ 
dem  verschollen.  Unkosten 
werden  erstattet. 

Ernst  Kalnischklcs.  (17b)  Nlc- 
dcrbrühl  Rastatt.  Siedlung. 


Achtung,  Kameraden!  Wer 
kann  Ausk.  geben  üb.  meinen 
Schwager  Stcttan,  Anton,  gcb. 
20.  9. 1904  In  Bischofsburg,  Ost¬ 
preußen.  war  Getr.  bet  der 
Flak,  ist  im  Juni  oder  Juli 
1845  in  Lüneburg  gewesen? 
Vielleicht  war  er  dort  Im  La¬ 
zarett.  Oder  wer  kann  mir  die 
genaue  Anschrift  von  Schi- 
knrra,  Josef,  geb.  31. 10. 1900. 
geben,  der  mit  A.  Stcffan  zu¬ 
sammen  war  u.  der  vielleicht 
etwas  Näheres  üb.  den  Ver¬ 
bleib  von  A.  Stcffan  weiß?  A. 
Stcffan  wird  von  seinen  Kin¬ 
dern  gesucht.  Unkosten  wer¬ 
den  gern  erstattet.  Nachr.  erb. 
Frau  Berta  Steffan.  Bad  Oeyn¬ 
hausen  -  Melbergen.  Rotdorn  - 
straßc  14. 


Der  vertraute  Freund 

I  jedes  Ostpreußen 


fJ*ÄL.D5l*b,?r*  H*ntcnstadt  von  Königsberg  Pr.)  sucht  für 


das  Statistische  Amt  einen  Statist»  kV  r  mit  abgesehlosse' 
"nd  »»«elriiendcr  Erfahrung  als  Korn 


lieferbar.  Wieder  ein  Ka 


Icnder.  reichhaltig  Im  Text 
und  mtt  vielen  herrlichen 
Bildern  aus  der  Heimat. 


nri  ?5r..St^dt  Duisburg  (Patenstadt  von  Könlgsb. 
die  stelle  des 

Städtischen  Archivars 

zu  besetzen. 

B^rgr.,i1n,^5rVP.PnJO  A  1,1  für  tll<'  Probezeit  v 
Bei  Eignung  ist  Übernahme  in  dns  Benmtcnvcr? 
t  ückungsmöglichkcit  nach  Besoldungsgruppe  A 
sehen. 

Anforderung:  Staatliche  Fachprüfung  für  den  i 
dienst  Nachweis  langjähriger  Tätigkeit  Im 

iÜ,er  d,'s  städtischen  Archivs  mit 
',129  xurüdtgrelfcndcn  Beständen  und 
Tätigkeit  auf  dem  Gebiet  der  Stadtgcsch  lebte 

h'enrn  Vmf  J"“*?  ***"•  dlc  wissenschaftliche  Ari: 
benen  Amtsvorgängers  fortzusetzen. 

Bewerber  dlc  sich  für  vielseitige  Forschtinmarhi 
Geschichte  angeregt  wcnl 
2S£*»nL?rer^*n  Kcbctcn*  *hre  Bcwerbunusuntcrl 
Zeugnisabschriften  u, 

Personalamt  der  Stadtverwaltung  Duisburg  K 

einzurclchcn. 


Betten 


Zw  — 1  °ut  Teilzahlung! 
LTjIIaJ  beste*  Macco-Inletl 
primo  Federnfüllung 
auch  mit  handgetchl.  Genie* 
federn.  */4  Anzahlung,  Rest 
bis  zu  5  Monatsraten.  Bo>  Bar* 
Zahlung  3%  Kassaskonto! 
Fordern  Sie  noch  heute  Preisan¬ 
gebot!  Lieferung  oorto  und  ver. 
packungsfrei1 

Bettenhaus  Raeder 

Elmshorn  'Holst  1  Flomweg  84 


Wie  Immer  bei  128  Seiten 


Gesucht  werden  f.  Bestätigungen: 
Friseur  Reinhold  Schweitzer,  zu¬ 
letzt  wohnhaft  In  Elsenberg.  C  arl 
Gradtke,  Güterabfertigung  Hcl- 
ligcnbctl.  Nadir,  erb.  u.  Nr.  50  165 
Das  Ostpreußenblatt,  Anz.Abt.. 
Hamburg  24. 


zuzüglldi  Porto 


Bestellung. 

Verlag  Gerhard  Rautenberg,  Leer  in  Ostfriesland 

Pferdemarkt  0,  Postfach  121 


Jahrgang  6  f  Folge  2 


Das  Ostpreußenblatt 


8.  Januar  1955  /  Seite  7 


Unser  Buch 

Zwei  Töchter  unseres  Landes 

Voo  Ermlnla  von  Olfert-Baiedci 

Kurz  vor  ihrem  Tode  hat  die  bekannte  Dich¬ 
terin  und  osipreußtsetre  Hermatschrlitslellcrln 
uns  norfi  die  folgenden  Buchbesprechungen 
geschickt. 

Auf  meinem  hiesigen  Bücherregal,  nach  der  Flucht 
mühselig  gefüllt,  heben  sich  zwei  helle  BuchrUckcn 
«b.  Sie  lehnen  auf  dem  Breil  auf  dem  eich  nur 
OstpreuBrnbücher  sammeln,  denn  Ihre  Verfasserinnen 
sind  ländliche  Töchter  des  Landes. 

Ich  kannte  sic  noch  als  sie  Kinder  waren,  Ihre 
Mütter  standen  mit  an  der  Spitze  tätiger  Haus¬ 
frauen  und  verstanden  —  jette  ln  Ihrer  Art  vor¬ 
bildlich  —  Ihren  landwittsihalttlchcn  Beruf. 

Der  breite  Pregel  und  unser  großes  Königsberg 
trennten  das  Saarland  vom  Natenger  Gau.  Gb  die, 
auf  diese  Welse  l-rn,  noch  nachbarlich  lebenden 
Kinder  sich  Wannlen?  Ich  we'B  es  nicht.  Die  im  Na- 
tangcr  Gau  südlich  der  Stadt  geborene  Elisabeth 
hörte  als  echtes  Landkind  gern  vom  Hause  aus  den 
Geräuschen  des  Hofes  zur  sie  sang  Im  Sommer  die 
Erntelieder  mit,  Inr  Winter  klingelten  die  Schlitten¬ 
glocken,  wenn  sic  über  weiße  Wege  die  Leinen 
lenkte  Sie  nahm  teil  au  den  Schicksalen  der  Nach¬ 
barn.  Sonntags  ging  sie  Ins  nahe  Kirchdorf,  dann 
sland  der  Turmeingang  offen,  sin  stieg  die  Stufen 
empor  bis  zur  Luke,  setzte  sich  aut  den  Mauerrand 
und  schaute  Uber  das  Hache  Land  hinaus  bis  zur 
grauen  Stadt,  über  der  dichter  Rauch  aufstieg.  Da 
unterschied  sie  den  Altstädtischen  vom  Haberberger 
Turm,  da  suchte  sie  die  Spitzen  und  den  Giebel  des 
Domes,  dort  kreisten  Taubenschwarme  um  den 
'Jchioßlurm.  Und  sie  sah  d  c  südlichen  Stadtsirdlun- 
gen  entstehen.  Wenn  der  Seewind  vom  Norden  kam. 
wenn  sie  ihre  langen,  sich  lösenden  Zöpfe  zurechtflech- 
en  mußte,  kamen  ihr  Verse  —  die  klangen  durch 
hre  Gedankem  und  morgens,  wenn  sie  die  Schul¬ 
tasche  packte,  schrieb  sie  die  Reime  auf,  die  sie 
manchmal  heimlich  an  uine  Zeitung  schickte.  Daraus 
sprach  die  große  Begabung,  die  in  Elisabeths  Vctsen 
lag,  eher  Studium  und  häusliche  Arbeit  traten  da¬ 
zwischen,  das  Leben  forderte  anderes, 

Jahrzehnte  vergingen.  Die  Flucht  riß  auch  dies 
junge  Reis  aus  heimatlichem  Boden.  Ich  wußte,  sie 
wsr  weit  an  die  Donau  verschlagen,  da  hatte  die 
fleißige  Mutter  Kindern  und  Enkeln  ein  kleines 
Haus  gebaut.  Lange  hörte  Ith  nichts  von  Elisabeth 
und  ihren  Kindern.  Plötzlich  schickte  sie  mir  ein 
Buch,  einen  Roman,  den  Ich  aulschlug.  Die  ersten 
Worte  erinnerten  midi  an  die  windbewegte  offene 
Lade  der  Kirchturmluke,  In  dar  vor  Jahren  das  Kind 
saß  und  In  das  welle  Land  schaute. 

.Ja,  der  Wind  —  daß  seine  Erquickung  uns 
geblieben  Ist  .  .  .1  Daß  er  so  unbekümmert 
über  die  Erde  lährt,  als  sei  nichts  Besonderes 
oui  Ihr  geschehen!  —  ...  Vergangenheit  ist 
in  seinem  Duft  und  Hoifnung  auf  Zukunll  * 

Als  Ich  das  Buch  wcilerlas,  klang  darin  einiges 
zw  »dien  den  Zellen,  als  sei  es  Sclbsterlebles.  Ob 
Elisabeth  wirklich  allerlei  Wirkliches  hlneingctloch- 
len  halte?  Die  Zeilen  sprechen  so  viel  vom  Entsagen 
aber  auch  vom  Aulbiu,  gleidi  dem  Winde,  der  das 
Samenkorn  weiter  forttreibt  in  eine  lerne  Furche 
der  deutschen  Eide. 

lEllsabelh  Sdiaudlnn-Lörlzer  .Zwischenspiel  in 
Ruhslädt**,  Verlag  Ernst  Kaulmann,  Lahr  I.  Baden.) 

Daneben  steht  ein  anderer  Band,  nach  dem  ich 
grelle.  Diu  bunte  Deckel  ladil  midi  an:  da  sitzt  eine 
Biene  auf  einer  Blume,  ais  summte  sie  um  etwas 
vor  vom  Aufbau,  Sammeln  und  Honigduft,  Ist  es 
ein  Wunder,  daß  dies  Landkiml  Gärtnerin  wurde? 
Am  den  hohen  Fcnstein  eines  großen  Hauses  seh 
das  kleine  Mädchen  weit  Ins  Semland  hinaus,  wo 
die  Folder  «ich  dehnten  und  die  Wiesen  voll  bunter 
Blumen  standen.  Vom  Süden  her  klang  das  Lärmen 
der  Stadt.  Vom  Pregel  her  pfllfcn  Dampfer  und  Fa- 
brlkschornstefne,  die  Bahndämme  entlang  tauchten 
Eisenbahnen,  Aber  das  Kind  achtele  nicht  all  dieser 
Töne.  Es  beobachtete  das  Leben  der  Vögel,  die  ln 
den  hohen  Bäumen  ihre  Nester  bauten.  Am  liebsten 
beobachtete  sie  aber  das  Tun  und  Treiben  des  alten 
Gärtners,  wie  er  die  Seele  begoß  und  die  Wege 
harktvi  dann  lief  sic  hinunter  In  den  Gerten,  wollte 
wissen,  wie  man  junge  Pflänzchen  pikiert  oder  wie 
man  Obstbäumo  und  Rosenstämmc  veredelt.  Der 
Garten  war  Ihre  heimatliche  Weil.  Jetzt,  nach  vielen 
Jahren,  blättere  ich  in  ihrem  Buche:  .Kleiner  Garten 
im  Jahtcslauf."  Erst  vetsenke  Ich  mich  In  die  Fein¬ 
heit  all  der  bunten  Bilder.  Da  Ist  die  kleine  Meise 
auf  dem  beschneiten  kahlen  Ast,  die  Frühaufsteher- 
chen,  Schneeglöckchen,  gefolgt  von  der  Staude  blauer 
Krokus.  Der  Jahreslau!  gehl  weiter,  es  blüht  der 
Obslbaum,  er  trägt  Früchte,  auch  der  Kürbis  zeigt 
seine  schone  Blüte  und  das  Gemüse  reift  dem  Win¬ 
ter  entgegen.  Da  nährt  sieh  die  Amsel  von  der 
letzten  Beere  und  das  Jahr  geht  zu  Ende,  um  dem 
nächsten  die  Zelt  zu  geben.  .Kleiner  Garten  im 
Jahresliuf*,  Ist  es  ein  Lehrbuch  oder  eins  zur  Unter¬ 
haltung?  Ich  glaube,  cs  dient  beidern,  denn  die 
wohlgesetzten  Worte  klingen  und  die  Zellen 
sprechen. 

Heute  wild  so  viel  gebaut,  Häuser  entstehen, 
kleine  Gärten  umktänzen  sie.  Jeder  Zaun  will  seine 
Ranken,  jedes  Beet  will  seine  Piianzen  haben  Aber 
wer  versieht  cs.  wenn  er  siedelt,  sein  Gärtchen  rich¬ 
tig  zu  bebauen?  Er  fragte  sich:  Wann  sae  ich,  wie 
pflanze  Ich  dies  und  das?  Wie  viel  Saat  brauche  ich, 
wie  Ist  es  mit  der  Düngung,  mil  der  Ernte,  mit 
den  winterlichen  Mieten?  —  Ja,  wer  ein  Gärtchen 
hat.  der  behüte  cs  sommers  und  winters,  der  denke 
nicht,  es  wüchse  alles  von  selbst,  der  blättere  Immer 
wieder  in  einem  belehrenden  Buche,  denn  auch  der 
kleinste  Garten  hat  seinen  Jahrcslauf  und  braucht 
die  Hand  seines  Pilogers.  Und  wenn  alles  aus  dem 
Erdboden  sprieß!  und  wächst  und  blüht  und  Früchte 
trägt,  dann  wird  so  mancher  Goethes  Worte  emp- 
linden: 

.Welt  und  schön  Ist  die  Welt,  doch  o,  wie 
dank  Ich  dem  Himmel,  daß  ein  Gärtchen  be¬ 
schränkt  zierlich  mir  olgen  gehört.* 

(Diplom-Gärtnerin  Gerda  Langc-v,  Wlttldi:  „Klei¬ 
ner  Garten  Im  Jahreslaul*,  Steyler  Verlagsbuchhand¬ 
lung,  Kaldenkirchen  I.  Rheinland.) 


„Was  muß  jeder  von  der  Invalldenverslche- 
rung  wissen?*  9.  Aufl.,  58  Seilen,  2,60  DM. 
„Was  muß  |eder  von  der  Angestelltenversiche¬ 
rung  wissen?”  15.  Aufl.,  52  Selten,  2.60  DM. 
„Zuselzschrllt  A*.  52  Selten,  2,60  DM.  Verlag 
August  Glcnz.  Essen-Brcdcney, 

Die  Broschüren  über  die  Invaliden-  und  Angc- 
slelltenverslcheriing  erschienen  ln  neuer  Auflage  und 
enthalten  bcre'ts  einiges  aus  der  Rechtsprechung  der 
neuen  Sozialgerichte.  Sic  bringen  die  erforderlichen 
Tabellen  zur  Berechnung  der  Rentenhöhe  und  geben 
auch  sonst  Antwort  auf  viele  bei  der  staatlichen 
Rentenversicherung  auitretende  Fragen  Sehr  wert¬ 
voll  Ist  weiter  die  Unterrichtung  über  die  bekannten 
günstigen  gesetzlichen  Möglichkeiten  in  der  frei¬ 
willigen  Versicherung.  Die  „Zusauschrill  A*  behan¬ 
delt  in  übersichtlicher  Gliederung  Speziallragen,  die 
in  die  obigen  Broschüren  nicht  aufgenommen  werden 
konnten,  die  aber  gerade  lür  uns  Vertriebene  oll 
von  Bedeutung  sein  weiden. 


Bildhaft  sagen 

Max  und  Paul  waren  mal  wieder  übers 
Wochenende  zu  den  Verwandten  aufs  Land  ge¬ 
fahren.  Abends  wollten  sie  mit  ihrem  Vetter 
Richard  zum  Tanzen  in  den  Dorlkrug  gehen. 
Da  kommt  Onkel  Johann  des  Weges,  und  Max 
fragt:  „Na.  Onkel  Johann,  kommst  nicht  mit 
zum  Tanzen?*  Worauf  Onkel  Johann  meint: 
.Du  mottst  nich  segge,  Onkel  komm  danze,  du 
mottst  seqge:  Onkel,  schmiet  de  Klompe,  komm 
möt  na  Raudonatsche  danze!*  M.  J. 

Keine  Angst 

In  dem  freundlichen  Haffstadlchen  F.  wohnte 
vor  dem  Zweiten  Weltkriege  der  Friseurmei¬ 
ster  N„  der  wegen  seines  Wilies  und  seiner 
schlagfertigen  Redensarten  bekannt  und  beliebt 
war,  An  einem  warmen  Sommerlage  kam  vom 
Rathaus  ein  spindeldürrer  Mann,  der  über  zwei 
Meier  lang  war.  des  Weges.  Als  er  sich  dem 
Hause  des  Friseurmeisters  näherte,  schoß  des¬ 
sen  Bulldogge  heraus  und  fletschte  die  Zähne 
Der  lange  Mann  erschrak  sehr  und  wollte  sich 
bereits  zurückziehen,  als  Meister  N.  ihm  zu¬ 
rief:  „Hebbe  se  man  nich  Angst,  Knoakes  frett 
de  Hund  nich!“  S.  M. 

Der  Kuchen 

Es  war  am  Sonnabend  vor  Pfingsten.  Tante 
Anna  schnitt  den  herrlich  geratenen  Blech¬ 
kuchen  auf,  der,  weil  er  mit  soviel  guter  But¬ 
ter  gebacken  war,  recht  viele  große  Löcher  auf¬ 
wies.  Onkel  Johann,  ein  alter  Junggeselle,  saß 
dabei,  nickte  überlegen  mit  dem  Kopf  und 
sagte:  „Annche,  schnled  man  dem  Kauke  recht 
dick,  —  dann  freete  se  hei  veel  Looft  möt.“  M.  J. 

Zuviel  verlangt 

Damals  war  noch  die  gute,  alte  Fibel  in  Ge¬ 
brauch,  die  mit  dem  „i“  und  dem  „Igel“  be¬ 
gann.  Als  unser  kleiner  Emil  am  zweiten 
Schultag  nach  Hause  kam,  zeigte  er  stolz  die 
mit  „i*  vollgeschriebenc  Schiefertafel  ur.d 
stimmte  jedesmal,  wenn  er  mit  seinem  Finger 
auf  diesen  Buchstaben  wies,  ein  vernehmliches 
„i“  an.  Dann  meinte  er  freudestrahlend.  „Na 
siehst,  Mutter,  nu  kann  eck  schon  läse  un 
schrieve.” 

Am  Nachmittag  aber  wurde  Emils  Selbst¬ 
bewußtsein  stark  erschüttert,  als  ihn  die  Mut¬ 
ter  mit  einem  Auftrag  in  das  Haus  des  Lehrers 
schickte  Der  nahm  Emil  mit  in  sein  Arbeits¬ 
zimmer,  um  sich  mit  seinem  neuen  ABC-Schüt- 
zea  zu  unterhalten,  ... 

Emil  musterte  plötzlich  die  mil  Büchern  voll¬ 
gestapelten  Regale  und  stammelte  entsetzt: 
„Wat.  mott  eck  dal  ok  noch  lüre?“  R.  L. 

Gleiches  Recht 

Der  Bauer  M.  ist  vom  Hund  seines  Nachbarn 
angefallen  und  gebissen  worden.  M.,  der  gerade 
eine  Forke  in  der  Hand  halte,  wehrt  den  Hund 
damit  ab  und  verletzt  ihn  erheblich,  so  daß  er 
getötet  werden  mußte.  Daraufhin  verklagt  ihn 
sein  Nachbar.  Bei  der  Verhandlung  beim 
Schiedsmann  sagt  dieser,  Bauer  M.  hätte  den 


Hund  doch  auch  mit  dem  verkehrten  Ende  der 
Forke  abwehren  können.  Darauf  meint  M.:  „Der 
Hund  hat  aber  doch  auch  nicht  mit  dem  ver¬ 
kehrten  Ende  gebissen!“  E.  G. 

Klingt  so  ähnlich 

Aus  der  Rcllgionsstunde:  es  werden  die  Ge¬ 
bote  durchgenommen.  „Wie  heißt  das  neunte 
Gebot?“  „Du  sollst  nicht  gebären  deines  näch¬ 
sten  Weibl"  G.  K. 

Treffend 

Bei  uns  in  der  Schule  übte  man  einst  mit 
Feuereifer  die  Steigerungen  in  der  deutschen 
Sprache.  Unter  anderem  sollte  auch  das  Wort 
„viel“  1  onjuglert  werden,  Fritzchen  prompt 
zur  Steigerung  über  und  sagte:  „Viel,  vieler,  am 
vielsten.“  Er  war  überzeugt,  eine  ausgezeichnete 
Antwort  gegeben  zu  haben.  Unser  Lehrer  fragte 
darauf  mahnend:  „Sag  mal,  gibt  es  überhaupt 
das  Wort  .vieler'?“  Fritzchen  nickte  heftig  mit 
dem  Kopf  und  antwortete:  „Ja  doch,  der  Mai¬ 
käfer  hat  F  i  e  h  1  e  r,“  E.  G. 

Immer  die  Fremdworte 

Mein  Mann  war  lange  Zeit  Amtsvorsteher. 
Eines  Tages  vernahm  er  eine  alte  Frau,  die  Für¬ 
sorgeempfängerin  war  und  ein  Mündelkind 
großzog.  Er  fragte  sie:  „Haben  Sie  das  Kind  an 
KindesstaU  angenommen?"  „Joa,  joa,  Herrke", 
meinte  sie,  „däm  hätt  eck  abonnärt"  (sie  meinte 
adoptiort).  Im  weiteren  Verlauf  des  Gespräches 
fragte  mein  Mann  die  Frau:  „Von  wo  bekom¬ 
men  Sie  eigentlich  das  Geld,  Frau  K.?*  Sie  dachte 
einen  Augenblick  nach  und  sagte  dann:  „Na, 
doch  von  dä  Kreis  k  r  i  m  i  n  o  a  1  kass“  (Kreis¬ 
kommunalkasse).  E.  G. 

Pariert 

Unser  Vertrauensarzt  Dr.  G.  hatte  in  unserer 
Heimatstadt  im  schönen  ostpreußischen  Ober¬ 
land  stets  die  Untersuchungen  für  die  Wohl¬ 
fahrtserwerbslosen  und  Rentenbezieher  durch¬ 
zuführen.  Einmal  kam  der  sehr  witzige  Maurer 
B.  zu  unserem  Doktor,  um  sich  ein  ärztliches 
Gutachten  zu  holen.  Dabei  entspann  sich  fol¬ 
gendes  Gespräch.  Der  Arzt:  „Na,  wo  tehlt's 
uns  denn?"  —  Hierauf  B.;  „Ach,  Herr  Dokter, 
iberall  tut's  midi  weh."  —  Nachdem  die  Unter¬ 
suchung  etwas  fortgeschritten  war,  stellte  der 
Doktor  fest:  „Wissen  Sie.  es  riecht  in  Ihrer 
Nähe  so  eigonartig  nadi  Alkohol.  Haben  Sie 
einen  getrunken?"  Hierauf  B.  sehr  treuherzig: 
„lvj?o,  Herr  Doktor,  ich  hob  Zahnschmerzen,  und 
da  hab  ich  e  paar  Hoofmannstroßpens  genom¬ 
men."  Der  lebenskundige  Medikus  war  aber 
noch  nicht  überzeugt  und  meinte:  „Na,  ich 
glaub,  Maurer  trinken  doch  ganz  gern  einen.“ 
Darauf  B.:  „Na,  de  Doktersch  gießen  ihm  auch 
nich  iebor  die  Schulterl"  W.  R. 

Das  goldige  Marlechen 

In  unserem  masurischen  Dorf  P.  wohnten 
sehr  viele  Waldarbeiter,  unter  denen  sich  auch 
der  kleine  S.  befand,  der  knapp  1,50  Meter 
groß  war.  Nach  getaner  Arbeit  ging  er  abends 


Wir  hören  Rundfunk 

NWDR  Mittelwelle.  Montag.  10.  Januar,  20.00:  Da« 
Loccumer  Gespräch  (2):  Die  Grenze  —  Begegnung 
der  Konfession.  —  Freitag,  14.  Januar,  20.45:  Ehr¬ 
furcht  vor  dem  Lebern  eine  Sendung  aus  Work  und 
Leben  Albert  Schweitzers,  von  Peter  Lotar.  —  Sonn¬ 
abend.  t5.  Januar,  15.30:  Alte  und  neue  Heimat. 

UKW-Nord.  Sonntag,  9.  Januar,  22.15:  Die  Kunst 
zu  loben:  1.  Sendung:  Theodor  Fontane.  —  Mon¬ 
tag,  10.  Januar,  12.25:  Unterhaltung  bei  Tisch  mit 
Annemarie  Zangemeister.  —  Sonnabend,  15,  Januar, 
18.00:  Hellende  Tal:  Der  Stctlhof  in  Espelkamp. 

UKW-West.  Donnerstag,  13.  Januar,  Schulfunk. 
10.30:  Verschneiter  Wald  (deutsche  Dichtung).  — 
Sonnabend.  15.  Januar,  17.30:  Umschwung  In  Ruß¬ 
land:  Vordergründe  und  Hintergründe  der  sowjeti¬ 
schen  Politik,  von  Adelbert  Adamson. 

Radio  Bremen.  Dienstag,  II.  Januar,  20.45:  „Nir¬ 
gends  Ist  der  Himmel  so  hoch*,  ein  Slrellzug  durch 
das  höllische  Land.  Manuskript:  Arved  Freiherr  von 
Taube.  —  Freilag.  14.  Januar,  21.00:  Ein  großer 
Europäer:  Alborl  Schweitzer.  —  UKW.  Dienstag, 
11.  Januar,  21.30:  Das  Marmorblld,  eine  Erzählung 
von  Joseph  von  Eichendorff.  —  Mlltwodi,  12.  Januar. 
20.30:  Die  Satire  In  der  Gegenwart:  ein  Gespräch 
zwischen  Wollgang  Koeppen  und  Chrlslian  Lewaller. 

—  Sonnabend,  15.  Januar.  18.30;  Für  die  Zaungäste 
des  Schulfunks:  Goorg  Hollmann  erzähl!:  Voyel- 
sthwärme  am  Kirchturm.  (Der  otl preußische  Vogel- 
kundler  berichte!  in  drei  Sendungen  über  Erlebnisse 
mil  Dohlen,  Sumpiohrculen  und  Fischreihern  In  der 
Heimat  und  bei  Bremen). 

Hessischer  Rundtunk.  Sonntags  13.45  Der  gemein¬ 
same  Weg:  werklegs  15.15:  Deutsche  Fragen;  Infor¬ 
mationen  für  Osl  und  West  —  Montag.  10  Januar, 
17.00:  Das  Jahr  in  der  alten  Heimat:  Januar.  Erinne¬ 
rungen.  —  Mittwoch,  12.  Januar,  Schulfunk.  15.30: 
Macht  und  Mäßigung  1806:  Größe  und  Dämonie  III 

—  Donncrstaq,  13.  Januar,  17.00:  Erinnerungen  an 
das  Ballcnland:  ein  baltcndeutschcr  Bilderbogen,  von 
Rudolf  Lothe?. 

Süddeutscher  Rundfunk.  Mtilwoch,  12.  Januar, 
22.20:  Albert  Sdiweilzer  als  Erneuerer  der  Orgel 
und  als  Badiforschor.  Es  spricht  Professor  Hermann 
Keller:  Albert  Schweitzer  soicll  Bachwerke.  —  UKW. 
Sonntag,  9.  Januar,  9.20:  „Aber  das  Herz  hängt  daran", 
neue  Werk"  ostdeutscher  Aulorrn:  Manuskript:  Jo¬ 
hannes  Weldonhelra.  —  Mittwoch,  12.  Januar.  Schul- 
iunk.  1 7.30:  Bismarcks  ppruiung  (Wiederholung 
Freitag.  14.  Januar,  15.00,  ebenfalls  auf  UKW). 

SUdwesliunk.  Montag.  10.  Januar,  Nachlsludio, 
22.30:  Wie  gesund  isl  der  Menschenverstand?  Sieg¬ 
fried  Lenz  spricht  über  Trugschlüsse,  logische  Fuß¬ 
ameln  und  anderen  bemerkenswerten  Unsinn.  — 
UKW.  Sonntag,  9.  Januar.  14.15:  Ost  und  West  in 
d  -n  oiißenpolillschen  Plänen  der  deutschen  Wider¬ 
standsbewegung)  von  Prolcssor  Gurhard  Ritler. 

Bayerischer  Rundfunk.  Monlag,  10.  Januai.  Schul¬ 
funk,  8  30:  Ernst  Wiechort:  Die  Hirlcnnovelle.  — 
Mittwoch.  12.  Januar,  17  20:  Romantische  Kammer¬ 
musik:  u.  a.  E.  Th,  A.  Hotfmann:  Trio  E-dur  für 
Klavier,  Violine  und  Violincello. 

Sender  Freies  Berlin.  Sonnabend.  15.  Januar, 
15.30:  Alle  und  neue  Heimat.  —  UKW.  Donneistaci. 
13.  Januar,  Schuliunk.  10.30:  Verschneiter  Wald 
(Deutsche  Dichtung). 


ötter  einmal  mit  den  Kollegen  ins  Gasthaus. 
Dabei  wurde  es  dann  manchmal  recht  spät,  und 
als  eines  Tages  der  kleine  Mann  nach  Hause 
kam.  war  die  Tür  schon  verrammelt,  und  sein 
Mariechen  war  schon  zu  Bett  gegangen.  Mil 
schlechtem  Gewissen  klopfte  er  leise  an  die 
Tür  und  rief  zaghall:  „Mariechen,  goldiges 
Mariedien,  mach  mir  doch  auf!”  Mariechen 
hatte  das  natürlich  wohl  gehört,  machte  aber 
trotzdem  nicht  auf.  Noch  dreimal  wiederholte 
er  sehnsuchtsvoll  sein  Rufen.  Als  dann  aber 
immer  noch  nidit  geöffnet  wurde,  warf  er  sich 
in  die  Brust  und  schrie  laut:  „Na.  danimlidies 
Kreel,  wirst  aufmachen?  Oder  ich  schlag  dir 
die  Tür  ein!"  Worauf  Mariechen  dann  wirklich 
die  Tür  aulmachte.  H.  S. 


Intelligenz  eßbar? 

Erstaunliche  Ergebnisse  deutscher  Wissenschaftler 


Können  natürliche  Stoffe  Intelligenz  und 
Gelühlsleben  des  Menschen  beeinflussen? 
Maßgebliche  Wissenschaftler  sagen  ja. 

ßk  Is  man  begann  mit  dem  Gehirn  über  das 
Gehirn  nachzudenken,  kam  die  Wissen- 
sdiaft  rasch  dahinter:  Genau  wie  der  Körper 
braucht  auch  das  Gehirn  Nährstoffe.  Andern¬ 
falls  reagiert  es  mit  Gedächtnisschwäche,  Zer¬ 
streutheit,  Mangel  an  Konzentration,  Nervo¬ 
sität  und  ähnlichen  Erscheinungen.  Kinder 
bringen  schlechte  Noten,  sind  zerstreut,  unauf¬ 
merksam,  eben  „sdiwierig". 

In  Amerika  ließ  ein  Forscher  Mäuse  durch 
ein  verzwicktes  System  von  Gängen  laufen,  aus 
dem  es  nur  einen  Ausweq  gab.  Einen  Teil  von 
Ihnen  fütterte  er  mit  Glutaminsäure.  Danach 
ergab  sich  einwandfrei,  daß  diese  den  Ausgang 
leichter  und  schneller  fanden  Geschickter  ver¬ 
mieden  und  umgingen  sie  Hindernisse,  die 
ihnen  den  Weg  zum  Futlernapf  versperrten,  als 
die  nicht  mit  dem  Präparat  gefütterten  Tiere, 

Deutsche  Forscher  erprobten  die  Wirkung 
von  Glutaminsäure  an  Menschen,  besonders  an 
Kindern.  Sie  fanden  dabei  heraus,  daß  dadurch 
Konzentrations-  und  Merkfähigkeit,  Gedächtnis 
und  Aufmerksamkeit  gesteigert  wurden 

Selbstversuche  an  Kindern,  Jugendlichen  und 
Erwachsenen  ergaben  nicht  nur  eine  Beschleu¬ 
nigung  seelischer  Erlebnisse,  sondern  auch  eine 
Vertiefung  der  Erlebnisfähigkeit. 

Zur  Vermeidung  von  Fehlern  stellte  der 
Berliner  Arzt  Dr.  Cwik  eine  Gruppe  von  zehn 
Kindern  und  zehn  Erwachsenen  zusammen,  um 
die  Wirkung  des  Glutaminsäure-Präparates  zu 
testen.  Das  Ergebnis  der  Versuchsreihe  bestä¬ 
tigte  die  Wirkunq  dieses  neuentwlckellen  Prä¬ 
parates: 

1.  Das  Wohlbefinden,  die  Lebensfreude 
und  auch  die  Schaffenskraft  nahmen  zu. 

2.  Nervöse  Gereiztheit,  Niedergeschlagen¬ 
heit,  körperliche  und  geistige  Erschlaffung 
wurden  überwunden. 

3.  Besonders  bei  den  am  Versuch  beteiligten 
Kindern  wurde  eine  Besserung  der  Aufnahme¬ 


fähigkeit,  verbunden  mit  einer  regen,  phanta¬ 
sievollen  Teilnahme  am  Schulunterricht  fest¬ 
gestellt. 

Das  für  diesen  Versuch  angewandte  Gluta- 
minsäure-Präparat  enthielt  im  wesentlichen 
organische  Glutaminsäure,  die  aus  Kasein  der 
Milch,  dem  Kleber  des  Weizens  und  besonders 
der  Sojabohne  qewonnen  wird.  Glutaminsäure 
ist  ein  vollkommen  natürliches  Erzeugnis,  durch 
dessen  Anwendung  auch  bei  längerer  Dauer 
keinerlei  Gewöhnunq  oder  Schädigungen  ein- 
lreten 


„Prüfung  bestanden" 

Studenten  und  andere  Examens-Kandi- 
dalen  berichten,  daß  sie  durch  zusätz¬ 
liche  Beigabe  von  glutaminreicher  Ge- 
hirn-Dlrekl-Nahrung  eine  Steigerung 
ihrer  Leistungsfähigkeiten  erlebten,  die  sie 
selbst  kaum  für  möglich  gehalten  haben. 
Einer  dieser  Studenten  sagt:  „Man  weilt 
erst  dann,  welche  Kräfte  und  Energien  In 
unserem  Körper  wohnen."  Nicht  nur  die 
Prüiungs-Angsi  wurde  so  behoben.  „Ich 
spüre  eine  deutliche  Belebung  meiner 
Geisteskräfte“,  bezeugt  ein  anderer  Slu- 
dent.  Und  ein  weiterer  Bericht  schließt: 
„Das  Studium  mil  Erfolg  bestanden!" 


Wohl  ist  die  Wirkung  der  Glutaminsäure  als 
Energiespender  auf  Grund  der  amerikanischen 
Forschungen  schon  über  zehn  Jahre  erkannt. 
Krieg  und  die  Verhällnisse  der  Nachkriegszeit 
verhinderten  aber  bis  ln  die  heutigen  Tage  die 
Verbreitung  dieses  Wissens  und  vor  allem  die 
Nutz-nq  der  durch  ärztliche  Versuche  erhärte¬ 
ten  Forschungsergebnisse. 

So  kommt  es  daß  ein  von  Dr.  Schwöbe!  im 
Unlversitätskra: '  unhnus  Hamburg-Eppendorf 
“ZieMer  Erfolg  bei  der  Erprobung  von  Gluta¬ 
minsäure  kaum  bekannt  geworden  ist.  Bei  einem 
vorher  phlegmatischen,  trägen  und  Interessen- 
’osen  Mädchen  konnte  Dr.  Schwöbei  allein  die 
im  Testverfahren  kontrollierten  Rechenlei¬ 


stungen  um  83  Prozent  steigern.  Die  Schul¬ 
leitungen  der  anderen  am  Versuch  beteiligten 
Kinder  wurden  um  58  Prozent  gebessert 

Sogar  Examenskandidaten  haben  sich  den 
belebenden  und  leistungsfördernden  Effekt 
von  Glutaminsäure  zunutze  gemacht,  nachdem 
leststeht,  daß  sie  lür  den  Hirnstoffwechsel  ein- 
lacn  unerläßlich  ist. 

Gerade  Kinder  im  Entwicklungsalter  aber 
leiden  häutig  unter  dem  Mangel  an  ausreichen¬ 
der  Versorgung  des  kindlichen  Gehirns  mit 
diesem  Spezial-Gehirnnährstoff.  Schlechte 
Schulzeugnisse,  Unaufmerksamkeit  und  Zer¬ 
streutheit,  verbunden  mit  Erziehungsschwierig¬ 
keiten.  sind  d:e  Folgen,  obwohl  es  dem  Kind 
nur  selten  an  der  nötigen  Intelligenz  mangelt. 

Strafen  oder  harte  Worte  machen  dann  das 
Kind  auch  nicht  lerneifriger,  sondern  veräng¬ 
stigen  es  nur  noch  mehr.  Viel  einfacher  kann 
heute  dem  Kind  geholfen  werden,  indem  man 
den  Mangel  an  Gehirnnährstoff  durch  zusätz¬ 
liche  Beigabe  von  Glutaminsäure  ebenso  aus- 
gleicht,  wie  man  das  bei  köiperlichen  Erschei¬ 
nungen  ja  auch  sofort  tut. 

Für  das  Kind  bedeutet  Glutaminsäure  s0 
mehr  als  nur  ein  bißchen  Sctiulhilie.  Vielmehr 
hilft  sie  ihm,  Depressionen  zu  überwinden, 
das  Selbslverlrauen  zu  stärken,  und  bewahrt  es 
so  vor  seelischem  Schaden.  Und  damit  hilft  s|e 
dem  Kind  in  der  Entwicklung,  ln  seinen  kri¬ 
tischen  Jahren,  die  wichtigsten  Grundlagen  iür 
seinen  späteren  Lebenserfolg  zu  gewinnen. 

Herbert  Andresen. 


HINWEIS: 

Glutaminsäure  bildet  den  wichtigsten  Wlr- 
kunqsfaktor  des  Gehlrn-Direkt-Nährstoffes 
COLEX.  Sie  können  eine  Packung  für  9,50  DM 
(zuzüglich  Nachnahmeporto)  direkt  vom  Her¬ 
steller  beziehen.  Dabei  gehen  Sie  keinerlei 
Risiko  ein,  weil  Sie  Ihr  Geld  auf  Heller  und 
Pfennig  zurückerhalten,  wenn  Sie  sich  diese 
Pastillen  vielleicht  aus  irgendeinem  Grunde  an¬ 
ders  vorgesteilt  haben. 

COLEX  Hamburg  20  /  Fach  A  311 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  6  t  Folge  2 


Aufn.:  Marfels 

.Ich  bleib  minier  bei  dir,  Müller",  sagte  jetzt  Siegfried 


anumbos“ 
bUeibt  bei  seinei  plattet 


Siegfried  Skerra,  der  dreizchnjahiige  ostpreu- 
fiisctie  Junge,  hat  sich  IUr  seine  Mutter  ent¬ 
schieden.  IWir  beridileten  von  dem  schicksals- 
sthweren  Fall  in  einem  Bildbet Icht  in  Folge  18 
vom  1.  Mal  1954).  Er  will  bei  ihr  in  Hanslelde 
im  Kreis  Slormarn  bleiben  und  nitht  zu  Frau 
Barbara  Schmidt  in  die  Eifel  zuräckkehren,  bei 
der  er  sieben  Jahre  als  Pflegekind  wie  der 
eigene  Sohn  gelebt  hat.  Ein  Jahr  hat  zwischen 
Frau  Hilde  Skerra  und  der  Eifelbauerin  dieser 
Kampf  um  Siegfried  gedauert.  Die  letzte  Ent¬ 
scheidung  hatten  die  beiden  Frauen  in  die 
Hönde  des  Jungen  gelegt. 

Seit  Oslern  1954  war  Siegfried  bei  seiner 
richtigen  Mutter.  Es  sollte  eine  Probezeit  sein, 
und  sie  sollte  drei  Wochen  dauern.  Neun  Mo¬ 
nate  wurden  daraus.  .Ich  gehöre  zu  Euch“, 
sagte  Siegfried  nun  vor  wenigen  Tagen  zu 
seiner  Mutter  und  den  beiden  Schwestern  Gi¬ 
sela  und  Renate.  Und  an  seine  langjährige 
Pflegemutter,  die  kinderlose  Frau  Schmidt,  die 
Siegfried  zum  Erben  ihres  zwölf  Morgen  gro¬ 
llen  Hofes  machen  wollte,  schrieb  der  Junge: 
.Ich  bleibe  bei  meiner  Mutter.  Aber  ich  werde 
Dich  bald  einmal  besuchen,  Tante  Schmidt.“ 
Er  verzichtete  auf  alle  materiellen  Güter,  um 
bei  seiner  Mutier  zu  bleiben,  die  mit  ihren 
Kindern  von  der  Rente  leben  muß,  seit  der 
Mann  als  Soldat  im  Osten  vermißt  ist. 

1945  halte  Mutter  Skerra  den  dreijährigen 
Siegfried  auf  der  Flucht  ans  Ostpreußen  ver¬ 
loren,  als  ihr  Treck  in  russisches  Artillerie¬ 
feuer  kam.  Nach  unermüdlicher  Suche  sah  sie 
den  Jungen  im  Dezember  1953  zum  erstenmal 
wieder.  Über  den  Suchdienst  hatte  sie  ihn  als 
Pflegekind  der  Eifelbüuenn  Schmidt  in  Bom- 
bogon  entdeckt.  Unter  der  Karteinummer  1334 
wurde  ihr  Sohn  als  „Siegfried  Namenlos“  in 
den  Akten  gelührt.  Damals  erfuhr  die  Mutter 
auch,  daß  eine  Krankenschwester  den  Jungen 
Im  Februar  1945  mit  erfrorenem  Fuß  auf  einer 
Eisscholle  im  Frischen  Half  gefunden  hatte, 
daß  sein  Fuß  halb  amputiert  werden  mußte  und 
daß  er  einen  langen  Weg  durch  dänische 
Flüchtlingslager  und  Kinderheime  hinter  sich 
halle.  Als  elternloses  Kind  war  er  1947  in  die 
Eifel  gekommen.  Frau  Schmidt  nahm  ihn  da¬ 
mals  auf.  Sie  bildete  ihn  als  Hoferben  heran, 
nicht  ahnend,  daß  sieben  Jahre  spater  die  rich¬ 
tige  Mutter  ihre  Ansprüche  an  ihm  geltend 
machen  werde. 

.Der  Sieglried  Namenlos  ist  der  Sohn  der 
Hilde  Skerra",  ergab  im  Dezember  1953  eine 
erbbiologische  Untersuchung  der  beiden  in  der 
Universität  Mainz.  Aber  damit  hatte  Frau 
Skerra  ihren  Sohn  noch  nicht  wieder.  Siegfried 
wollte  nichts  von  ihr  wissen.  „Der  Siggi  bleibt 
bei  mir“,  sagte  Frau  Schmidt.  Nicht  einmal  Ge¬ 
schenke  nahm  der  Junge  von  seiner  Mutter 
an.  Erst  nach  monatclangen  heftigen  Ausein¬ 
andersetzungen  über  die  zuständigen  Jugend¬ 
ämter  einigten  sich  die  beiden  Frauen:  „Sieg¬ 
fried  soll  selbst  entscheiden,  zu  wem  er  will.* 

Siegfried  wollte  diese  Entscheidung  nicht.  Er 
wollte  dort  bleiben,  wo  er  die  letzten  sieben 
Jahre  gelebt  halte  Als  die  Fürsorgerin  ihn  zu 
seiner  richtigen  Mutter  abholte,  versteckte  er 
sich  im  Stall.  Erst  als  Frau  Schmidt  ihm  immer 
wieder  zuredete:  „Geh'  nur,  Siggi.  Für  drei 
Wochen  Ich  weiß,  Du  kommst  bestimmt  wie¬ 
der!“  fuhr  der  Junge  mit. 

„Ich  will  zuruck  nach  Bombogen*.  waren 
unter  Tranen  seine  ersten  Worte,  statt  einer 
Begrüßung,  als  er  seiner  Müller  in  dem  neuen 
Heim  zum  erstenmal  gegenubersland.  Er  wollte 
nichts  essen,  sondern  gleich  wieder  umkehren. 


Jeder  wird  Milgcliihl  haben  mil  der 
•  Pllegemullet  von  Sieglried  Skerra,  der 
Eilelbäuerin  Schmidt.  Oslern  packte  sie 
die  Sachen  des  Jungen,  so  wie  das  Bild 
es  hier  zeigt:  .Ich  weiß,  du  bist  bald  wie¬ 
der  hier“,  und  sic  schien  allen  Grund  zu 
haben,  so  zuversichtlich  zu  sein,  denn 
Sieglried  lieble  sie  und  wollte  von  seiner 
richtigen  Mutier  nichts  wissen  .  .  . 

Aber  bald  merkte  er,  daß  seine  Mutter  und 
seine  Schwestern  nur  das  Beste  für  ihn  wollten. 
Alle  im  Dorl  waren  gut  zu  ihm.  Die  Entschei¬ 
dung  zwischen  zwei  Muttern  wurde  dadurch 
nur  um  so  schwerer.  Es  sollte  Weihnachten 
werden,  bis  er  sich  über  seinen  weiteren  Weg 
klar  war.  Gewiß,  er  fand  bald  neue  Freunde. 
Das  Leben  am  Stadtrand  von  Lübeck  bol  Dinge, 
die  er  nie  gesehen  hatte.  Nachbarn  nahmen 
ihn  mit  nach  Hamburg.  Er  hieß  nidil  mehr 
„Siegfried  Namenlos“,  sondern  Siegfried  Skerra. 
Schulausllugc  führten  ihn  nach  Kiel  und  in  die 
Holsteinische  Schweiz. 

Aber  dann  kamen  Nachrichten  aus  Bom¬ 
bogen.  Seine  alten  Schulkameraden  fraglcn. 
wie  es  ihm  geht.  Frau  Schmidt  schrieb.  Immer 
wieder  die  Frage:  „Wann  kommst  Du  zurück?* 
Ohne  die  Briefe  jemand  zu  zeigen,  legte  Sieg¬ 
fried  sie  fort.  Auch  was  er  nach  Bombogen 
antwortete,  erfuhr  niemand.  Zu  seiner  Mutier 
sagte  er  nichts  darüber,  ob  er  bleiben  wolle 
oder  nicht.  Nur  einem  Freund  vertraute  er  sich 
nach  drei  Monaten  einmal  an.  „Ich  gehe  dodi 
zurück!*  Eine  direkte  Anrede  seiner  Mutter 
umging  er.  Frau  Skerra  aab  es  jedesmal  einen 
Stich,  wenn  sie  ihren  Jungen  zu  seiner  jün¬ 
geren  Schwester  Renale  reden  hörte:  „Deine 
Mutter  hat  .  .  .“  Dann  kam  ein  beschwörende' 
Brief  von  Frau  Sdimidt:  „Komm  zuruck,  Siggi 
Glaube  Ihnen  nicht,  was  sie  Dir  versprechen.“ 
Frau  Schmidt  schrieb  über  die  Ernte,  daß  das 
Dach  gemacht  werden  muß,  und  „wenn  Du 
nicht  kommst,  muß  ich  die  Kuh  verkaufen  und 


den  Hol  verpachten".  Wortlos  zeigte  Siegfiieti 
diesen  Brief  seiner  Mutier.  Er  äußerte  sich 
nicht  dazu.  Uber  ein  halbes  Jahr  dauerte  es 
bis  er  zu  Frau  Skerra  regelmäßig  und  betonl 
„Mutier"  sagte.  Für  Frau  Skerra  wui  damit 
die  Entscheidung  gelallen  „Ich  weiß  jetzt,  daß 
der  Junge  hierbleibl.“  Dieses  Woit  Mullei 
war  ihr  der  eindeutige  Beweis  Monate  vei 
gingen.  —  danach  noch,  bis  Sieglried  von  sich 
aus  sagte,  daß  ci  IUr  immer  bleiben  wolle. 

Zum  erstenmal  seil  zehn  Jahren  konnte'  Fian 
Skerra  1954  mit  ihren  beiden  Töchtern  und 
Siegfried  gemeinsam  Weihnachten  leiern  Aul 
den  inhaltsschweren  Briel  uni  dei  endgültigen 
Entscheidung  hat  Siegfrieds  langjahiige  Pflege¬ 


mutter  Tante  vh.ni.lt“  nicht  mehr  gcant- 

"  Was  Sieglried  einmal  weiden  will,  weiß  er 
no.h  nicht  Vui  allem  technisch  ist  ei  sehr  inter¬ 
essiert.  Tag.  lam,  hül  et  den  ««*»«1  B-flgorn 
imrsohen  <!»'  in  Summet  dem  Ltiul  der 
«int  Durfuintl  um  iianatelde  liwiiudiglcn.  Bald 
-ernte  sich,  daß  m  ,m-  Ml-.skul  egen  m  der 
Hanslelder  Schule  weile  sind,  als  ehe  gleich- 
adligen  lungen  .n  dem  PleMorf  Bombogen. 
Sieglried  will  über  alles  .mthliolon  In  wenigen 
lagen  wild  e.  m  das  Volksschiilii.lernat  für 
Hemidlverlrii  biMiv  m  W cntoi f  eimiesdiuh.  „Düs 
ist  dus  Beste  lüi  Ihn“,  mein!  Mutier  Skerra, 
und  dei  Junge  Ircul  sich  daiuiil. 


fi  Schnee  und  -3 tutm 


Winterbilder  aus  Ostpreußen  /  in  einem  Dorivor  CruMinnen  -  In  der  Warnicker  Forst 

Von  Karl  Herbert  Kühn 


Das  liegl  zum  Teil  auch  am  Kalender  und 
zum  Teil  an  der  Gewohnheit.  Wir  sehn  da  „De¬ 
zember“  oder  „Januar"  auf  dem  Blatt,  das  wir 
abgerissen  haben,  und  schon  denken  wir  au 
Winter  und  an  Frost  und  an  Schnee. 

Wo  ist  das  hin,  daß  wir  s  erlebten,  „unten"  in 
Masuren,  nicht  weit  von  Rudczanny.  in  einem 
Dort  vor  Crutt innen-  der  Schnee  fiel  so  hoch, 
daß  er  die  Äplel-  und  Kirschbaume  im  Garten 
begrub:  die  Fenster  wurden  blind:  der  Schnee’ 
stieg  bis  zum  Dach,  und  nur  die  Kammer  im 
Giebel  ließ  die  Augen  in  die  Weite,  in  die  vor 
dem  Walde  schon  dunkel  verdunstende  Ferne 
schweifen  und  suchen.  Zog  einer  die  Haustüt 
noch  so  vorsichtig  aul,  so  stürzte  ihm  der 
Schnee,  lautlos,  über  Kopl  und  über  Schultern 
in  den  Flur.  Der  kurze  Weg  bis  zur  Straße, 
über  diese  zu  dem  Gatten  auf  der  anderen 
Seite,  in  dem  die  Apfelbäume  standen,  zu  dem 
Eiskeller  an  ihm.  war  in  die  Tiefe  gesunken, 
nicht  zu  begehen  noch  zu  finden.  Sie  mußten 
sich  allmählich  aus  dein  Droit  zu  uns  heran 
schaufeln  und  dann  erst  einen  Schacht  bis  an 
die  Haustür  hin  graben.  Ich  sehe  es  noch  heute. 

Ja,  ein  Winter,  in  dem  die  Sonne  schien  aul 
Wälder  im  Schnee,  auf  die  leuchtenden,  weißen, 
schweigenden  Wege,  aul  die  gleichmäßig  leise 
sich  schüttelnden  Glocken  der  Pferde  vof  den 
Schlitten,  auf  die  ruhenden  Felder,  die  unend¬ 
lichen,  —  wie  lleblen  wir  das  Jahr,  das  zwi¬ 
schen  Blätterfall  und  Blühen  noch  stumm  in 
seinem  Licht  den  scheinbaren  Tod  und  das  Ver¬ 
gehn  überglänzte.  In  den  Städten  war  der  Atem 
des  .sich  wandelnden  Jahres,  Im  Winter 
wie  im  Sommer,  nur  spärlich  zu  spüren. 
Und  viele,  die  es  einmal  in  den  Ta¬ 
gen  des  Sommers  aus  den  steinernen  Straßen, 
aus  der  Enge’  in  die  freie  Natur  in  ihren  Wind 
und  Ihre  Weile  lockle  und  trieb,  vergaßen  die 
Türen  in  dem  Kerker  de:  Stadl,  wenn  es  Win¬ 
ter  geworden  war:  sie  dgichhrachen  sie  nicht: 
sie  blieben  gefangen;  sic  kannten  es  nicht 
anders. 

Aber  „draußen“,  auf  dein  Lande,  über  Feldern 
und  in  Wäldern,  hielt  der  Winter,  wenn  er 
lange  genug  seinen  Schleier  aus  Flocken  ge¬ 
woben  halle,  weil  und  weiß  ein  Zauberbild  be¬ 
reit,  das  schön  und  magisch  die  Blicke  und  das 
Gefühl  überwältigte  und  bannte  Wege  durch 
den  Winter  waren  Wege  durch  Schnee  und  oll 
durch  den  Wind.  Noch  nach  Tagen  umwehte  es 
die  Wangen  mit  belebender  Glut,  die  so  schnell 
nicht  wich,  die  uns  länger  erwärmte  als  der 
steifste  Grog.  Im  übrigen:  kein  Wort  gegen 
Rum  in  heißem  Wasser  foder  sagen  wir  richtig: 
gegen  etwas  Wasser  in  Rum,  nur  zum  Anheizen, 
versieht  sich)! 

Wir  wußlen,  wir  zwei,  schon  aus  früheren 
Tagen  um  die  Schönheit,  die  sich  still  vor  den 
bereiten  Blicken  in  der  winterlichen  Landsdiait 
an  der  Steilkusle  enflallele.  So  zoq  es  uns  dann 
wieder,  in  Schnee  und  in  Frost,  zu  den  hohen 
Wegen  zwischen  Warnicken  und  Rauschen.  Wir 
fuhren  mit  der  Samlandhahn  die  altvertraute 
Strecke  Auf  der  letzten  Station,  in  Warnicken 
also,  stiegen  wir  dann  aus.  Schon  vorher,  als 
unser  Zuq  von  der  „Düne“  in  Rauschen  lang¬ 
sam  durch  die  Kurve  in  den  Wald  hinein  um¬ 
bog,  beständin  nun  lautend  und  von  Zeit  zu 
Zeit  auch  pfeifend,  begann  es  von  neuem  und 
immer  dichter  zu  schnem.  Wir  konnten  auf  dem 
Bahnhof,  auf  dem  wir  jetzt  slanden,  hudislah- 
lich  die  Hand  nicht  mehr  vor  Augen  sehn,  ge¬ 
schweige  denn  das  role  Gebäude  vor  uns  mit 
dem  langen  weißen  Schilde  „Warnicken*  auch 
nur  als  Schatten  erkennen  Dodi  da  wir  hier 


seit  Jahren  zu  wandeln  gewohnt,  belrrle  es  uns 
nicht  Wir  kannten  ja  die  Wege.  Und  im  Uber- 
mul  beschlösse?»  wii.  nicht  dt*n  kürzesten  der 
Wune  durch  dü*  Eichendllee  zum  Forstamt  zu 
wählen,  um  an  diesem  vorüber  durch  den 
schweigenden  Park  uns  zunächst  aul  die  Hohe 
der  Jäger  spitze  zu  begehen.  Wir  schlugen  uns 
lachend  zur  Seile  in  den  Wald. 

Ich  hätte  es  niemals  fm  möglich  gehalten, 
daß  idi  mich  liiet.  in  diesem  Walde,  dei  mir  auf 
ledern  seiner  Plade  seil  meiner  Kitabcnzcil  be¬ 
kannt  war  nicht  zuieriillinclen  könnte.  An  die¬ 
sem  Tage  versagten  che  Eiimierungen  mul  das 
Ortsuefuhl.  Wir  gerieten  schon  nach  wenigen 
Minuten  aul  dem  Wege,  der  zuletzt  zu  dem 
Feldrand  südlich  der  C  haussei'  links  hinten 
lag  Alt-Katzkeiiii  und  dann  an  diesem  ent¬ 
lang  zu  dem  Hofe  des  früheren  Gutes  War- 
nicken  uns  fuhren  sollte,  in  die  eisten,  pfeifen¬ 
den  Stöße  eines  Sdmecsturms,  der  uns  bald 
und  ohne  Halt  überfiel  und  erfaßte  und  in  Wir¬ 
beln  umtanzte,  .11  denen  ps  höhnend  tun  uns 
brauste  und  sauste.  Die*  Luit  schien  verdunkelt. 
Der  Schnee  stob  wie  gepeitscht  aus  allen  Rich¬ 
tungen  zugleich  in  Schütten  aul  uns  zu,  wir 
mochten  uns  auch  tlrehn  und  uns  wenden,  wie 
wir  wollten.  Die  Sictil  war  geschwunden.  Der 
Fuß  trat  ins  Ungewisse.  Weder  Weg  noch  Baum, 
weder  Graben  noch  Zaun  wiesen  uns  den  Ort 
aus.  an  dem  wir  uns  befanden,  keine  Wiese 
bot  uns  Ausgang,  kein  Hochsitz  einen  Über¬ 
blick.  Es  legte  auch  uns  wie  zwei  entwurzelte 
Straucher.  wie  zwei  vom  Aste  gerissene  Zweige 
dahin.  Nur  zuweilen  ertönte,  dumpf  und  schwer, 
sich  ständig  wiederholend,  aus  der  Ferne  ein 
Ruf,  als  dränge  er  mil  Mühe  durch  das  Heulon 
des  Sturmes,  durch  die  Dämmerung  des  ver¬ 
wirrenden  Schnees  bis  zu  uns.  War  es  die  Boje 
im  Wasser  vor  dem  Rill  bei  Brüsterorl,  bliesen 
sie  vom  Turm  dort  inft  dem  Nebelhorn  herüber? 

Wir  tasteten  und  stolperten;  wir  ergriffen 
einen  Hall.  Der  Halt  gab  nach.  Wir  stürzten 
hinein  Nicht  tiel  zu  unsrem  Gluck.  Noch  lag 
die  Uferkanle  lein,  von  der  es  steil  zum  Strande 
abffel.  Das  Gelandei  der  Brücke  auf  dem  schma¬ 
len  Fußsleg,  der  vom  Bahnlml  dutth  das  Wald¬ 
stück  entlang  der  Chaussee  zu  dem  Gasthaus 
binqmq.  war  zusammen; gebrochen.  Wir  wußten, 
wo  wir  waren. 

Durchnäßt  und  fiierend  fanden  wir  uns  end¬ 
lich  fürs  erste  in  dem  Gasthaus  vor  dein  Ofen 
ein.  Es  schneite  noch  immer  Der  Sturm  ließ 
freilich  nadi.  Wir  hatten  allerdings  von  vorn¬ 
herein  schon  die  Absicht,  auch  heule  zu  Mittag 
in  dem  Gasthaus  hier  einzukehlen.  Frau  Rehaag, 
deren  Mann  dieses  Haus  übernommen,  die  in 
Köniqsbetq  schon  lange  eine  Kodischulc  geleitet 
hatte,  bereitete  —  als  Hausmannskost,  so  sagte 
sie  selbst  —  das  schmackhafteste  Essen  zwischen 
Plllau  und  Cranz,  i in  Winter  wie  im  Sommer. 
Gläser  mit  Eingewecktem  standen  immer  bereit, 
kam  ein  Stammgast  vorbei.  Und  selbst  an  Tagen 
mit  Einlopl  erriet  es  der  Win  mit  erfahrenem 
Blick,  wenn  ein  Gast,  den  er  schon  kannte, 
seines  „Magcnleidens“  wegen  nur  ein  Hühnchen 
zu  sich  nehmen  durlte.  Und  daß  wir  jetzt,  nach 
diesem  Schneesturm,  auch  ein  .Magenleiden" 
fühlten  wer  verstünde  das  nicht!  Nun  wars 
uns  recht,  daß  unterdessen  schon  die  Miltag¬ 
stunde  schluq. 

An  diesem  Tage  blieben  Wald  und  Ufer  Und 
See  in^  Schneefall  und  in  Dunst  ohne  Licht  und 
ohne  Sicht.  Wir  fuhren  schon  Iriih  nadi  Königs¬ 
berg  zurück.  Das  war  gut.  Am  Abend  hielt  der 
Sduiee  aul  den  Gleisen  inehr  als  einen  der  Zuqe 
bis  in  die  Nacht  hinein  auf. 


Eine  einzige  Eisgrolle  mit  phantastischen  Eisbildungen  wui  der 
im  Winter  1926,29.  Herrlich,  hier  zu  spielen! 


Aufn.:  Krauskopt 
Cranzcr  Sccslcg 
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In  samländischen  Kirchen 

Links;  7 au/kammer  und  Tauitisch  der  Plarikirche  in  Arnau.  Die  Kirche  wurde  in  der  ersten  Flälite  des  1-4.  Jahrhunderts  als  Walllahrts- 
kirche  aut  einem  steilen  Hügel  am  Pregeluler  erbaut;  die  Ausstattung  stammte  aus  dem  17.  Jahrhundert.  —  Milte:  Der  um  1700  ge¬ 
schnitzte  Kanzelaltar  der  Kirche  von  Steinbeck  wies  im  Millelteld  die  Gestalt  des  segnenden  Heilands  aul.  —  Rechts:  Der  mit  gewunde¬ 
nen  Barocksäulen  und  mit  Figuren  geschmückte  Beichtstuhl  in  der  Piarrkirche  von  Neuhausen.  Recltls  der  „ Königliche  Stuhl“  mit  dem 
preußischen  Adler.  Er  trug  die  Inschrilt  .Vivat  Rex'  und  war  den  jeweiligen  Landesherren  \orbehalten,  die  ult  im  Jagdschloß  Neuhausen 
weilten. 

Zwischen  den  Ufern  der  beiden  Haffe 

Uber  die  Königsberger  Ringchaussee  hinaus  —  Ausflüge  in  die  Umgebung 


„Wie  weit  reicht  etwa  ein  Kilometer?’ 
WuiiJe  diese  Frage  in  einer  Königsberger 
Schule  gestellt,  so  rieten  sogleich  im  Chor  eit* 
rige  Stimmen:  „So  lang,  wie  die  Königstraße 
ist!*  Die  Königstraße  galt  als  das  klassische. 
Hittsmittel  für  diese  Entlernungsschätzung,  an 
das  sich  nicht  nur  die  Kinder  hielten. 

Die  nächste  Stufe  bildete  die  Ringchaussee, 
die  in  einem  Radius  von  durchschnittlich  fünf 
bis  sechs  Kilometern  —  vom  Kaiser  Wilhelm- 
Platz  aus  gerechnet  —  fast  kreisförmig  um  die 
Stadt  gezogen  war.  Auch  die  Entfernung  zur 
Ringchaussee  war  ein  Begriff. 

Ursprünglich  diente  die  Ringchaussee  mili¬ 
tärischen  Zwecken  und  verband  mehrere,  mitt¬ 
lerweile  veraltete  Forts.  Radialstraßen  führten 
zu. ihren  Sektoren,  so  daß  das  ganze  Festungs¬ 
straßensystem  der  Anordnung  eines  Spinnen¬ 
netzes  glich. 

Langst  war  die  Stadt  über  die  Ringchaussee 
hinausgewachsen.  Durch  häutige  Eingemein¬ 
dungen  erweiterte  sich  ihr  Gebiet  ständig.  Es 
gab  Königsberger,  die  gar  nicht  wußten,  wo 
der  Bereich  ihrer  Stadt  eigentlich  aufhörte. 
Sie  hatten  aber  auch  vergessen,  daß  recht  nahe 
Vororte,  wie  Amalienau,  die  Hufen,  Maraunen- 
hof,  Ponarth  und  Kalthof  erst  im  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  zu  der  Stadt  geschlagen  wurden. 

Um  die  Jahrhundertwende  bildeten  noch  die 
Festungswälle  zugleich  die  Grenzen  der  Stadt. 
Kurz  vor  Ausbruch  des  letzten  Krieges  wurden 
aber  bereits  Metgethen,  Quednau,  Tannen¬ 
walde,  Neuendamm,  Lauth,  Seeligenfeld,  Kal- 
gen  und  Spandienen  zu  Königsberg  gezählt! 
sie  schieden  aus  dem  gleichnamigen  Landkreis 
aus.  Mit  der  Ausdehnung  der  Stadt  wandelte 
sich  zugleich  das  Bild  der  Landschaft.  Wo  einst 
große  Gutsbetriebe  florierten,  erhoben  sich 
jetzt  die  Reihen  der  spitzdadiigen  Siedlungs¬ 
häuser,  entstanden  neue  Straßen,  wurden  indu¬ 
strielle  Arbeitsstätten  angelegt. 

Nur  gelegentlich  kam  der  Bewohner  der 
Innenstadt  in  die  Region  der  halb  ländlichen 
Siedlungen.  Wei  glücklicher  Besitzer  eines 
Autos  war,  konnte  das  Wachsen  der  Stadt 
schon  leichter  verfolgen. 


Auf  die  Stadt  liefen  aus  allen  Himmelsrich¬ 
tungen  gutgehaltenc  Straßen  zu.  Alle  Entfer¬ 
nungen  wurden  vom  Kaiser-Wilhelm  Platz  aus 
gerechnet,  denn  hier  befand  sich  neben  dem 
Bismarck-Denkmal  der  Hauptkilometerstein  „O*. 
Eine  wichtige  Verkehrsader,  die  dann  durch 
die  Erbauung  der  Reichsautostraße  Königsberg- 
Elbing  entlastet  wurde,  war  die  alte  Heer¬ 
straße,  die  vom  Brandenburger  Tor  über  den 
Nassen  Garten  an  der  Küste  des  Frischen 
Haffs  entlang  durch  Brandenburg,  Heiligenbeil 
und  Braunsberg  bis  zur  Reichshauptstadt 
führte:  die  „Berliner  Chaussee". 

Schaute  man  auf  der  Höhe  hinter  Schön¬ 
busch  zurück,  so  sah  man  die  Stadt  mit  ihren 
Türmen.  Nahe  Contienen  ragten  die  hellen 
Kolosse  der  riesigen  Silospeicher  auf.  Die  Auf¬ 
bauten  und  Masten-  ladender  Seeschiffe  vor 
den  Lagerhallen  gehörten  mit  zum  Bilde  des 
modernen  Hafengeländes. 

Gerade  recht  für  einen  längeren  Nachmittags¬ 
spaziergong  lag  das  schöne  Kirchdorf  Haff¬ 
strom.  Der  Turm  seiner  alten  Kirche  lugte 
aus  der  Laubhülle  von  mächtigen  Kastanien- 
bäumen  hervor.  Im  Winter  war  Haffstrom  der 
Startplatz  für  Dutzende  von  Eissegelschlitten. 
Tunlichst  rieb  man  sich  vor  einer  Fahrt  das 
Gesicht  mit  Creme  ein,  und  wer  keinen  Ge¬ 
sichtsschutz  anlegte,  '  spürte  schmerzhaft  die 
eisige  Zugluft  während  der  rasenden  Fahrt.  Bis 
zur  Nehrung  und  bis  Balga  gingen  die  Fahrten, 
und  die  Zeit  verging  wie  im  Fluge.  Nach  einer 
starken  Viertelstunde  konnte  man  in  Balga 
sein.  Ein  steifer  Grog  im  Gasthaus  tat  wohl 
nach  einer  solchen  Fahrt! 

Z  w  i  1 1  i  n  g  s  b  ä  um  e  in  Waldburg 

Auf  dem  Laltenberg  an  der  Berliner  Chaus¬ 
see,  bei  Wardienen,  ließ  sich  die  der  Pregel- 
mündung  vorgelagerte  Haffbucht,  der  Spicking, 
wunderbar  überblicken.  Der  Wangitter  Haken 
krallte  sich  wie  ein  gebogener  Finger  in  die 
weile  Wasserfläche.  Prähme  und  Lomraen  nah¬ 
men  in  Heide-Maulen  Fracht  auf  und  fuhren 
sie  in  die  Lager  der  Königsberger  Kalk-  und 
Mörtelwerke. 


Den  auf  der  Chaussee  Reisenden  verbarg 
ein  Wäldchen  das  Schloß  Waldburg,  den  Wohn¬ 
sitz  der  Burggrafen  zu  Dohna-Waldburg.  Das 
ursprüngliche  Barockschloß  war  um  1830  durch 
italienische  Baumeister  umgebaut  und  aufge¬ 
stockt  worden.  In  dem  architektonisch  streng 
gegliederten  Park  wuchsen  Zwillingsbäume 
verschiedener  Baumarten.  Bei  jeder  Hochzeit 
innerhalb  der  Familie  war  ein  solches  Pärchen 
gesetzt  worden. 

Pfad  durch  die  „Hölle" 

Ebenfalls  gern  aufgesuchte  Höhen  waren  der 
Galgenberg  bei  Mahnsfeld  und  die  Anhöhe  bei 
Fuchsberg.  Das  Frischingstal  und  das  Pregeltal 
zogen  sich  als  markante  grüne  Striche  durch 
.das  Lamisduiltsbild-  ln  .diese  Gegend,  die  reich 
war  an  atten  KultttiStTlten,  großen  Dörfern 
und  erhaltenen  Ordenskirchen,  ragte  ein  Zipfel 
der  großen  Frischingsforst  hinein. 

In  einer  starken  halben  Stunde  erreichten 
die  Königsberger  den  Ausflugsort  Löwenhagen. 
Am  Mühlenteich  vorbei  schritt  man  auf  einer 
Lindenchaussee  durchs  Dorf  und  schaute  zur 
Kirche  hinüber.  In  der  Sonne  blinkte  der  gol¬ 
dene  Knauf  auf  ihrem  spitzen  Turm.  Die 
Blätterhülle  starker  Eichen,  Ahorn-  und  Linden¬ 
bäume  verdeckten  fast  das  ganze  Kirchenge¬ 
mäuer.  Durch  ein  Fenster  in  seinem  Anbau  er¬ 
spähte  man  eine  Reihe  mit  reichen  Ornament- 
schmuck  verzierter  Särge.  In  ihnen  waren  Mit¬ 
glieder  der  Familie  der  Reichsgrafen  von  Dön¬ 
hoff  zur  letzten  Ruhe  gebettet. 

Einer  aus  ihrer  Mitte  —  Staatsminister  Gene- 
raliieutenant  Graf  Otto  Magnus  von  Dönhoff  — 
ließ  in  den  Jahren  1709  bis  1714  von  dem  „Bau¬ 
meister  und  Ingenieur  —  Obristlieutenant“  von 
Collas  nach  Entwürfen  von  Jean  de  Bodt,  dem 
Architekten  des  Berliner  Zeughauses,  Schloß 
Friedrichstein  erbauen. 

Um  zum  Schloß  zu  gelangen,  mußte  man 
durch  die  „Hölle“  gehen.  Aber  keine  Angst: 
hier  lauerte  dem  Wanderer  unterwegs  nicht 
der  Teufel  auf,  um  eine  arme  Seele  einzufan¬ 
gen.  Ein  Pfad  längs  eines  zerklüfteten  Tal- 
hanges  war  lediglich  mit  diesem  gruselig  ktin- 


Der  Landkreis  Königsberg 

ln  der  Reihe  unserer  Darstellungen  heimat¬ 
licher  Städte  und  Kreise  bringen  wir  in  der  vor¬ 
liegenden  Folge  Beitrüge  über  den  allen  Land¬ 
kreis  Königsberg.  Dabei  wollen  wir  uns  aber 
nicht  zu  sehr  an  die  Kreisgrenzen  halten;  wir 
werten  auch  noch  einen  Blick  in  den  Kreis 
Labiau,  nach  Lablucken,  dessen  Gutshaus  Lily 
Braun  sehr  reizvoll  geschildert  hat. 
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genden  Namen  bedacht.  Die  Wurzeln  dickstäm¬ 
miger  Eichen  durchaderten  mitunter  den  Steig. 
Uberhängendes  dichtes  Laub  und  dunkle 
Fichtenzweige  fingen  die  Sonnenstrahlen  ab, 
und  tief  unten  wand  sich  in  zahlreichen  Schlei¬ 
fen  ein  Bach  im  Talgrund.  Dort,  wo  er  sich  zum 
Teich  ausweitete,  lag  das  Schloß,  dessen  reprä¬ 
sentative  Barock-Fassade  viel  bewundert  wurde. 
Wohi  in  keinem  Budi  über  Ostpreußen  fehlt 
ein  Foto  von  diesem  stattlichen  Bau. 

Neben  der  Wappenkronung  hoch  oben  auf 
dem  Dadi  grünten  zwei  Birkenstammchen  „Wie 
können  die  Bäumdien  dort  eben  nur  gedei¬ 
hen?",  diese  Frage  wurde  oft  gestellt. 

Auf  den  Hügeln  von  Arnau 

Auf  dem  nördlidten  Pregelufer,  auf  einem 
Hügel  bei- Arnau,  ruhen  die  Gebeine  eines 
Großen  aus  der  ostpreußischen  Geschichte: 


Die  Kirche  von  Löwenhagen.  Das  Gottes¬ 
haus  wurde  1613  neuerbaut,  der  hier  sicht¬ 
bare  Turm  erst  1775.  An  der  Nurdseilc 
beiand  sich  die  Gruft  der  Grälen  von 
Dönholl 

Staalsministcr  Freiherr  Heinrich  Theodor  von 
Schön  ist  hier  begraben.  Von  1816  bis  1842 
verwaltete  er  die  vereinigte  Provinz  „Preu¬ 
ßen“,  führte  die  Gesetze  zur  Bauernbefreiung 
durch  und  linderte  die  Not  der  Bevölkerung 
nadi  der  wirtschaftlidien  Anspannung  duich 
die  napoleonisdien  Kriege.  Durdi  die  Lauter¬ 
keit  seines  Wesens  und  seine  Talkiaft  hatte 
er  sich  eine  derartige  Autorität  unter  seinen 
Zeitgenossen  erworben,  daß  er  —  wie  Profes¬ 
sor  Bruno  Schumacher  urteilt  —  geradezu  als 
der  Repräsentant  Ost-  und  Westpreußens  in  je¬ 
nen  Jahrzehnten  ersdreint 
Der  Park  von  Arnau,  in  dem  sich  die  Be¬ 
sucher  aus  Königsberg  gern  ergingen  und  von 
dessen  Höhe  aus  sie  die  weite  Aussicht  auf 
das  Pregeltal  genossen,  war  eine  Schöpfung  des 
Freiherrn  von  Schön.  Jenseits  einer  Schlucht 
erhob  sich  auf  einer  zweiten  Anhöhe  die  hoch- 
dadiige  einstige  Wallfahrtskirche.  „Sunte  Kata¬ 
rine  bitte  got  vor  uns*  stand  in  gotischen 
Schriftzeichen  an  der  Einganspforle.  Blenden 
und  glasierte  Gesimse  belebten  ihre  Außen¬ 
mauer.  Ritterliche  Wehr  —  Helm,  Handschuhe, 
Sporen  und  Degen  —  hingen  im  Chor.  Ver¬ 
blaßte  Farben  verrieten,  daß  das  Kircheninnero 
mit  Malereien  geschmückt  war. 

Die  Volkssage  dichtete  das  Bild  der  Heili¬ 
gen  Kathatina  in  der  Wetterfahne  der  Kirche 


SchlolJ  Holstein  an  der  Pregelmündung 

Das  Schloß  wurde  169 3  bis  1697  erbaut;  es  wurde  ursprünglich  nach  dem  Bauherrn  Kur- 
rursl  Friedrich  III.  Friedrichstein  genannt  17 19  kam  es  in  den  Besitz  der  Herzoge  von 
Holstein-Beda  es  hieß  seitdem  Schloß  Holstein.  Es  ist  über  einem  H-lörmigen  Grund¬ 
riß  errichtet.  Die  drei  gewaltigen  Rundbogeniensler  im  Mittelbau  verliehen  dem  Schloß 
einen  sommerlich-heileren  Ausdruck  Der  letzte  Eigentümer  des  Schlosses  war  Prolessor 
Dr.  Munter,  der  nach  1945  in  Ostpreußen  starb 


Das  einstige  Landratsamt  des  Landkreises  Königsberg.  Die  Häuser  Königstraße  54  bis 
56  in  Königsberg  entstanden  um  1700;  sic  galten  als  die  am  besten  erhaltene  Baugruppe 
der  Stadt.  Mit  Geschick  halte  der  Baume  ister  das  Problem  der  Durchiahrt  gelöst. 
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ln  die  Figur  einer  Jungfrau  um,  die  zechendem 
Käubyesinde!  entrann.  Beherzt  habe  sie  die  um¬ 
wohnenden  Bauern  zusammengerufen  und  mit 
ihrer  Hilfe  die  Bande  unschädlich  gemacht.  Nur 
ein  Spinnrad  habe  sie  sich  von  der  großen 
Beute  gegönnt  und  das  viele  Gold  der  Räuber 
lür  den  Kirchenbau  bestimmt. 

So  weil  die  Sage  Das  als  Spinnrad  gedeu¬ 
tete  Gerat  in  der  Wetterfahne  dürfte  wohl 
richtiger  das  Marterrad  darstcllen,  auf  das  die 
Heilige  Katharina  geflochten  werden  sollte, 
das  aber  der  Legende  nach  durch  einen  Blitz 
zertrümmert  wurde. 

,NoTd  p  re  g  1  u  r*  und  „S  ü  d  p  r  e  g  1  e  r“ 

Der  Pregel  mit  seinem  weiten  Wiesental 
schnitt  den  Landkreis  Königsberg  in  eine  nörd¬ 
liche  und  in  eine  südliche  Hälfte.  Wollten  sich 
Freunde  oder  Verwandte  von  hüben  und  drü¬ 
ben  besuchen,  so  mußten  sie  den  Umweg  über 
eine  der  Königsberger  Pregelbrücken  wählen 
Erst  in  der  Milte  der  dreißiger  Jahre  erhielten 
die  „Nordpregler"  und  die  „Södpregler"  durch 
die  Erbauung  der  Brücke  bei  Palmburg  eine 
bequemere  Möglichkeit,  zueinander  zu  kom¬ 
men.  Doch  ließ  man  den  von  altersher  gepl leg¬ 
ten  Brauch,  sich  in  der  Großstadt  zu  treffen, 
darum  nicht  fallen. 

Das  Gebiet  des  Landkreises  Königsberg  ist 
ein  sehr  fruchtbares  Tiefland,  das,  abgesehen 
von  einigen  Hügeln,  drei  bis  fünfunddreißig 
Meter  über  dem  Meeresspiegel  liegt.  Der  Bo¬ 
den  ist  der  Feldbestellung  günstig,  und  die 
Landwirte  konnten  mit  sicheren  Erträgnissen 
rechnen.  Angebaut  wurden  sämtliche  Getreidc- 
arten  und  Hackfrüchte!  der  Zuckerrübenanbau 
nahm  ständig  zu.  Große  Leistungen  wurden  in 
der  Rindviehzucht  erzielt.  Die  Hochzuchten  von 
Sehmcr-Karmitten  und  Caspari-Kobbelbude  ge¬ 
hörten  zu  den  Spitzenherden  der  Provinz.  Der 
Kreis  war  waldarm i  größere  Waldungen  gab 
es  nur  im  Südoslen  des  Kreises,  in  den 
Friedrichsteiner  Forsten. 

Vom  Frischen  bis  zum  Kurlschen  Haff  er¬ 
streckte  sich  das  Gebiet  doB  Landkreises  Kö¬ 
nigsberg.  Am  Ufer  des  Kurischen  Haffs  ging  es 
nicht  so  lebhaft  zu  wie  an  dem  Gestade  des 
südlichen  Sdiwestergewüsscrs.  Am  Kurlschen 
Half  Fef  keine  stark  befahrene  Verkehrsstraße 
entlang,  und  man  sah  auf  dem  Wasser  keine 
großen  Seeschiffe. 

Ein  grünes  Wiesenband  von  etwa  einem 
Kilometer  Breite  zog  sich  als  Trennungslinie 
zwischen  den  bebauten  Feldern  und  der  großen 
Wasserfläche  des  Kurischen  Haffs  hin.  Still 
ging  es  in  den  Fischerorten  zu.  Nach  Osten 
zu  lag  das  Kirdidorf  Postnicken-  mit  seinem 
dreigeschossigen  Kirchturm.  Sehr  beliebt  war 
in  Königsberg  die  Ware,  die  die  Fischerfrauen 
von  Schaaksvitte  verkauften. 

Im  Nordwesten  des  Kreises  riegelte  die  Neh¬ 
rung  das  Haff  ab.  Die  Mündung  der  Beek  bil¬ 
dete  früher  die  Grenze  zwisdien  den  Kreisen 
Landkreis  Königsberg  und  Fischhausen,  ehe 
beide  Verwaltungsbezirke  zum  Kreis  Samland 
zusammengelegt  wurden,  was,  erst  im  Kriege 
geschah. 

Vön  'der  Beek  aus  fuhren  die  Gaste  auf  den 
schmucken  Motorschiffen  in  die  Bäder  der 
Kurischen  Nehrung.  Eine  wundervolle  Erholung 
stand  ihnen  bevor. 


Bauern  brachen  die  Burgen 

Die  höchste  Erhebung  im  Landkreis  Königsberg  ist 
der  t>4  Meter  hohe  Qucdnauer  Berg,  der  einst  eine 
Burg  trug.  Das  neuzeitliche  Fort  Querlnau  galt  als 
eine  starke  Stütze  im  Königsberger  Festungssyslcm. 
Im  Jahre  1913  spielle  es  eine  düstere  Rolle,  denn 
die  zur  Macht  gelangten  nationalsozialistischen  Ge¬ 
walthaber  hielten  in  diesem  Fort  politische  Gegner 
und  Männer  gelangen,  die  sie  haßten. 

Im  samländischen  Bauernaufstand  1525  wurde  die 
Burg  Ouednau  von  don  empörten  Bauern  genommen. 
Auch  andere  teste  Hauser  mußten  sich  den  Aufrüh¬ 
rern  ergeben,  wie  Cayman  Angeblich  soll  die  Burg 
Caymen  schon  von  König  Ottokar  von  Böhmen,  dem 
Königsberg  zu  Ehren  benannt  wurde,  gegründet 
sein  Im  Hause  des  Domanonpächtcrs  war  noch  ein 
scharfgr öliges  Kreuzgewölbe  der  alten  Burg  sichtbar. 
Die  ebenfalls  von  den  Bauern  besetzte  Burg  Schaa¬ 
ken,  die  dem  Landvogl  von  Samland  zum  Amtssitz 
diente,  zerstörte  um  lbOO  eine  Feuersbrunsl. 


Die  Ebene  im  Osten  des  Samlandes 


Die  Landschaft  ostwärts  der  Bahnlinie  Kö¬ 
nigsberg — Cranz,  die  den  Ostteil  des  Samlan¬ 
des  bildet  und  zum  Gebiet  des  Landkreises 
Königsberg  gehört,  ist  ebenes  Flachland.  Ziem¬ 
lich  gleichmäßig  dacht  es  sich  von  der  Mitte 
nach  dem  Half  und  dem  Pregel  zu  ab. 

Professor  Dr.  Albert  Zweck  beschrieb  diese 
Landschaft  in  seinem  1902  erschienenen  Buch 
.Samland,  Pregel  —  und  Frischingstal*: 

.Wohin  man  auch  die  Blidce  wendet,  außer 
den  blühenden  Ackerfeldern  mit  den  Waldun¬ 
gen  und  Palwen  Ist  nichts,  was  Abwechslung 
bieten  könnte,  Das  Land  ist  so  flach,  daß  die 
bewaldeten  Höhen  von  Schönwalde  und  Kon- 
dehnon  bei  Neuhausen,  weithin  sichtbar,  wie 
höhere  Berge  erscheinen,  obwohl  die  bedeu¬ 
tendste  nur  58  Meter  auiragt,  und  ebenso  fallen 
die  55  Meter  hohen  alten  Dünen  bei  Quednau 
hart  an  der  Cranzer  Bahn  schon  durch  ihren 
Anstieg  ins  Auge, 

Die  Flüsse,  welche  auf  den  über  Trutenau, 
Sieikeim  und  Pöppeln  hinziehenden  Anhöhen 
ihren  Ursprung  nehmen,  können  sich  wegen 
der  Enge  des  Raumes  nicht  entwickeln.  —  Von 
den  Nebenbächen  des  Pregels  verdient  außer 
dem  Udergraben,  der,  aus  der  Greibenschen 
Forst  kommend,  den  Koddiener  Mühlenbach 
speist  und  innerhalb  Tapiaus  mündet,  nur  das 
Lauthsche  Mühlentließ  Erwähnung,  das  den 
Stantauer,  Neuhauser  und  Laulhscher»  Mühlen¬ 
teich  bildet. 

Von  den  zum  Kurischen  Half  gehenden  Flüs¬ 
sen  ist  die  Cranzer  Beek  (beek,  niederländisch 
Bach|  von  Wichtigkeit,  die  mit  dem  Mün¬ 
dungsgebiet  dem  Osten  des  Samlandes  ange¬ 
hört.  Hier  in  der  Hachen  moorigen  Vorebene 
des  Halfs,  wo  die  aus  mehreren  Büchen  und 
Rinnsalen  vom  Plateau  zusammenfließenden 
Gewässer  in  breitem  und  liefern  Flußbett  voll¬ 
ständig  zu  stagnieren  scheinen,  hat  man  1849 
einige  Krümmungen  abgeschnitten,  durch  Bag¬ 
gerungen  überall  Tiefe  von  2,5  Metern  bei 
mittlerem  Wasserstande  hcrgestetlt  und  so  eine 
bequeme  Einfahrt  für  die  Haildampfer  geschaf¬ 


fen,  für  die  bei  Cranzbeek,  nicht  weit  von 
Cranz,  ein  Anlegeplatz  hergerichtet  worden  ist. 

Wenn  man  die  schilfdurchwachsenen  Fluß¬ 
läufe  in  dem  mit  Erlengruppen  malerisch  be¬ 
setzten  Wiesengelände  südlich  von  der  Cran¬ 
zer  Chaussee  betrachtet,  so  kann  man  sich 
kaum  vorstellen,  daß  sie  die  breite,  stromähn¬ 
liche  Wasserader  zu  speisen  vermöchten,  die 
sich  zwischen  üppigen,  von  dichten  Laubwal¬ 
dungen  in  gefälligen  Konturen  gesäumten  Wie¬ 
senflächen  2,3  Kilometer  weit  hinschlängelt. 

Die  Wargiencnsche  Beek,  die  früher  unweit 
der  Mündung  sich  mil  dem  Flußlauf  vereinigte, 
geht  jetzt  geradewegs  zum  Half:  nur  eine 
breite  Lache  bezeichnet  noch  die  Stelle,  wo  sie 
früher  Ihren  Weg  genommen  hat. 

Auf  tnselchon  in  dem  moorigen  Gelände,  wo 
rätselhafte  Erdwerke,  Garblck  genannt,  auf 
einen  alten  Kullusplatz  hindcuten,  hatte  einst 
der  Bischof  von  Kurland  sein  Tuskulum  In  Form 
eines  einfachen  Holzbaues  mit  Strohdach  er¬ 
richtet.  Von  Ihm  stammt  Jedenfalls  auch  die 
Reihe  prächtiger  alter  Linden,  die  teilweise  die 
Erdwerke  begrenzen. 

Steinblöcke  an  der  Haffküste 

Die  erratischen  Blöcke,  an  denen  das  ganze 
Samland  nicht  arm  ist,  zeigen  sich  In  manchen 
Gegenden  der  östlichen  Hälfte  in  besonders 
reichem  Maße.  So  zieht  u.  a.  ein  bedeutendes 
Steinlager  von  Steinbeck  und  Arnau  über 
Bladau  und  Ki. -Heide  nach  Nordweslen.  Da 
aber  ein  Kubikmeter  Steine  an  der  Chaussee 
und  bei  Eisonbabnbaulen  bereits  acht  bis  elf 
Mark,  ohne  Anfuhr  etwa  vier  Mark  bringt 
(hier  ist  die  Goldwährung  aus  der  Zeit  vor 
dem  Ersten  Weltkrieg  gemeint),  so  sind  die 
Blöcke  an  der  Oberfläche  zum  größten  Teil 
entfernt,  zumal  der  Boden  durch  Ihre  Weg- 
rätimung  wesenllich  an  Wert  gewinnt. 

Eine  Fülle  von  Steinen  bergen  auch  die  Ufer¬ 
ländereien  am  Half,  und  in  den  Gewässern 
selbst  sieht  man  an  manchen  Stellen  ein  gan¬ 
zes  Mc-er  von  Blöcken,  die  vier  Meter  und  dar- 
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Der  Landkreis  Königsberg  vor  der  Zusammenlegung  mil  Fischhausen  zu  einem  gemein¬ 
samen  Kreis  Samland.  —  Die  Grenze  gegen  den  Stadlkrcis  Königsberg  änderte  sich 
mehrmals  In  den  letzten  Jahrzehnten 


über  aus  dem  Grunde  aufragen.  Mil  Zangen 
ausgerüstete  Kähne  heben  dort  gewerbsmäßig 
die  Steine  und  verfrachten  sie  bis  nach  Wcst- 
proußen,  wo  sie  bc,  den  «rolhrn  W.sserbauUm 
an  der  Weichsel  Verwendung  linden.  Da  sie 
einen  wirksamen  Schulz  gegen  die 
Halls  bilden  und  ihre  Beseitigung  un  manchen 
Stellen  die  Zerstörung  des  Utorgclündes  ™ 
Folge  gehabt  hat,  so  gibt  der  Fiskus  nur  die 
Erlaubnis,  sie  achthundert  Meter  weit  vom 
Strande  auszuheben:  leider  aber  wird 
Grenze  vielfach  nicht  innegehalten,  was  um 
so  mehr  zu  beklagen  ist  als  der  Raum  von 
achthundert  Metern  sehr  klein,  wenn  nicht  ZU 


Warum  die  Elche  wiederkamen 

Von  den  Waldungen  hat  die  Grcibwrsche 
Forst  mit  53,24  qkm  die  größte  Ausdehnung, 
bildet  aber  keinen  zusammenhängenden  Wald¬ 
komplex.  Zu  Anlang  des  19.  Jahrhunderts  war 
das  Revier  doppelt  so  groß  als  gegenwärtig!  es 
ist  durch  Abfindungen  an  die  zahlreichen  Holz- 
und  Wcidebercchtlglen  sowie  durch  Wald- 


„Gehirn-Müdiqkeit?" 

Es  fehlt  meist  nicht  an  Intelligenz,  sondern  nur 
cm  ausreichender  Cchirnernahning.  Zusätzliche 
glulaminreiche  Cehirn-Direkt-Nahrung  larztl.  er¬ 
probt)  versorgt  die  Gehirnzellen  direkt  - —  also 
ausreichend,  beseitigt  folglich  Konzentrations- 
losigkcit  und  vorzeitige  Erschöpfung.  Fordern 
Sie  ausführlichen  Prospekt  (kostenlos)  von 
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Verkäufe  infolge  der  Geldnot  des  Staates  zu 
dem  heutigen  Stande  verringert. 

Eine  Zierde  des  Waldes  sind  die  Elche1,  von 
denen  nächst  Ibenhorst  das  Revier  den  größtem 
Bestand  aufzuweisen  ha'  Sie  sind  uns  um  so 
interessanter,  als  Ihre  Tage  im  Samland  ge¬ 
zählt  erscheinen. 

Während  am  Anfänge  des  19.  Jahrhunderts 
von  dem  Elchwild  gesagt  wird,  daß  es  in  der 
Greibenschen  Forst  häutig  vorkäme,  war  es 
1B35 — 55  dort  kaum  noch  zu  finden.  Erst  als 
die  Nonnenratipe  das  Revier  helmgesucht  hatte 
und  der  vom  Kote  der  Raupen,  vom  Abfall  der 
Nadeln  und  den  Milliarden  verwester  Raupen 
gedüngte  kräftige  Lehmboden  eine  üppige  Ve¬ 
getation,  insbesondere  Weichhölzer,  hervor¬ 
brachte.  fanden  sich  die  Eiche  wieder  ein,  so 
daß  wir  sie  heute  wieder  hier  in  einer  der 
Provlnzialhauptstadt  weniger  entlegenen  Ge¬ 
gend  in  größerer  Zahl  vorfinden.* 


Biblische  Namen  am  Pregelufer 

Ostwärts  von  Königsberg  gab  cs  zwei  Orte,  deren 
Namen  an  das  Heilige  Land  erinnerten.  In  dem  vom 
Pregel  und  vom  LäUlhcr  MOhlenftieß  gebildeten 
Wassrrwinkel  lag  das  Gut  Palinhurg,  Ein  großer 
Park,  der  eine  Wasscrfronl  von  mehreren  hundert 
Metern  aufwics  und  in  dem  uralte  Eichen,  Rüstern 
und  Linden  wuchsen,  umgab  das  stattliche  Haus.  Am 
südlichen  Preaeluter  trug  ein  Gut  sogar  den  Namen 
Jerusalem.  Wie  mag  dieser  Name  der  Hauptstadt 
Palästinas  zum  Pregel  gedrungen  sein? 

Im  .Erläuterten  Preußen*  findet  man  di‘o  Erklä¬ 
rung: 

-Da  die  Ordensritter  das  Heilige  Grab  wieder  zu 
erobern  nicht  imstande  waren,  so  wollten  sic  Ihr 
Gelübde  wenigstens  dem  Wortlaut  nach  erfüllen  und 
halten  in  der  Nähe  einiger  Ordensschlösser  )e  eine 
Schanze,  die  Jerusalem  hieß  *  —  Hier  führten  die 
Ritter  einen  Schcinkampf.  eine  Art  Manöver,  auf. 
Knechto  mußten  die  Schanze  besetzen,  und  dlo 
Ritter  erstürmten  sie  dann  nach  den  Regeln  der  da¬ 
maligen  Kriegskunst. 

Die  Schanze  lag  nahe  dem  Pregelufer,  auf  ihr 
wurde  später  der  Frledhol  des  Gutes  ungclcql. 
Weitere  Jerusalem-Sthunzcn  gab  es  bei  Wnlku 
Ik’rels  Rastenburg),  hei  Mossykcn  (Kreis  Fisch- 
hausen)  und  bei  Riesenburg  (Westproußen). 


Im  Park  von  Neuhausen  /  Von  Gertrud  Papendiek 


Wir  rollten  im  Landauer  die  Königstraße  hin¬ 
auf,  es  war  Sonntag  und  Frühlingszeit,  ich  saß 
als  ein  kleines  Ding  au(  dem  Bock  neben  dem 
Kutscher  August  und  sah  das  verwandelte  Bild 
der  Straße,  die  doch  der  nüchterne  Weg  jedes 
Tages  war,  Spaziergänger  zogen  in  hellen  Scha¬ 
ren  dahin.  Bürgerfamilien  mit  Kindern  und 
EBvorrat,  junge  Burschen  in  Trupps,  Soldaten 
lind  Mädchen.  Die  Pferdehufe  klapperten  auf 
dem  Pflaster,  vor  uns  und  hinter  uns  rollten 
andere  Wagen,  und  alles  strebte  zum  Künigstor. 
Dahinter  ging  es  durch  die  stille  Weit  der  Fried¬ 
höfe,  in  die  mancher  vom  Wege  einkehrte,  doch 
unablässlq  drängle  ein  buntes,  lebensvolles  Ge¬ 
wimmel  weiter  zu  den  Vergnügungsstätten  nicht 
fern  von  der  Stadt, 

Das  freie  Land  begann,  die  Sicht  wurde  weit, 
die  Luft  war  frisch  und  rein.  Es  war  schön,  so 
Zu  fahren,  cs  hatte  ruhig  noch  länger  dauern 
können,  aber  nach  drei  Viertelstunden  waren  wir 
da.  Wir  stiegen  aus  und  gingen  in  dem  Dorfgasl- 
liaus  von  Neuhausen  vor  Anker.  Da  war  an  der 
Seite  der  Garten,  in  dem  die  Tische  standen.  Wir 
Kinder  saßen  unter  der  Zucht  der  Eltern  gesittet 
und  schweigsam  bei  Milchkaffee  und  Streusel¬ 
kuchen.  Meine  kleinste  Schwester  hielt  ln  bei¬ 
den  Händchen  ein  dickes  Ballonglas  mit  Milch. 
Es  war  langwelliq  und  feierlich  zugleich,  es  war 
das  Gesicht  dos  Sonntags,  das  nicht  anders  sein 
konnte.  Doch  wir  saßen  im  Grünen  und  im 
Freien,  die  Sonne  schien  durch  das  junge  Laub, 
und  das  Herz  schwoll  in  Sehnsucht  und  Er¬ 
wartung. 

Dann  brachen  wir  auf.  Der  Kutscher  August 
blieb  mit  dem  Wagen  und  den  Füchsen  auf  dem 
freien  Platz  vor  dem  Gasthaus  halten,  es  mochte 
ihm  nichts  ausmachen,  eine  Stunde  oder  zwei 
zu  warten. 


Jenseits  der  Landstraße  führte  ein  Weg  in 
eine  verzauberte  Welt.  Der  damalige  Besitzer 
von  Gut  und  Schloß  Neuhausen,  Baron  von  Gu- 
stedt,  halte  seinen  Park  für  die  Öffentlichkeit 
freigegeben.  Jedesmal  ehe  wir  durch  das  wuch¬ 
tige  Portal  eintraten,  empfingen  wir  von  mei¬ 
nem  Vater  die  gleiche  Ermahnung:  „Nicht  her¬ 
umrennen  und  nicht  schreien.  Kein  Papier  hin- 
werlen.  Ihr  habt  euch  anständiq  zu  betragen!’  — 
Ich  weiß  nicht,  ob  wir  das  sonst  nicht  getan  hät¬ 
ten,  es  war  kaum  zu  befürchten. 

Die  Erinnerung  an  den  Park  von  Neuhausen 
ist  nun  eine  Reihe  von  Jahrzehnten  alt  und  ist 
damit  wie  ein  Bild  aus  einem  versunkenen 
Leben.  Doch  sehe  ich  uns  Kinder  hinter  der 
Ferne  der  Zeit  noch  heute  dort  auf  den  Wegen 
spazieren  gehen,  zwischen  den  weiten  Rasenflä¬ 
chen  mil  den  mächtigen  alten  Bäumen,  über  den 
Hang  voller  Frühlingsblumen.  Im  Hintergrund 
sland,  altehrwürdig  und  gewaltig,  wie  es  mir 
schien,  das  freiherrliche  Schloß,  das  wohl  so  alt 
war  wie  die  Geschichte  unseres  Landes. 

Wir  kannten  unser  Schloß  in  Königsberg  und 
sahen  es  jeden  Tag,  es  gehörte  zur  Stadt  und  zu 
unserem  Leben.  Wir  gingen  an  seinen  Mauern 
hin  über  den  Sdiloßhof:  wir  wußten,  wie  es  in¬ 
nen  aussah.  Dieses  Schloß  in  Neuhausen  schien 
uns  unzugänglich  und  geheimnisvoll,  auch  in  der 
Nähe  seltsam  entrückt,  es  stand  über  der  Weite 
seines  Parks  wie  eine  Marchenburg.  Es  war 
etwas  darum  von  allen  Königsschlössern  der  Ge¬ 
brüder  Grimm,  aus  Dornröschen  und  Schneewitt¬ 
chen,  den  wilden  Schwänen  und  dem  Eisernen 
Heinrich.  Ich  war  noch  nicht  sehr  lange  des 
Lebens  kundig  und  spann  einen  Traum  um  diese 
allen  Mauern,  der  meinem  ersten  eigenen  Buch 
entnommen  war:  es  waren  Schloß  und  Park  und 
Wege  aus  dem  „Kleinen  Lord*  .  ,  , 


Dieweil  meine  Eltern  auf  einer  Bank  den  schö¬ 
nen  Tag  genossen,  kamen  wir  über  den  Wiesen¬ 
yrund  mit  den  Veilchen  her.  Es  waren  ja  wilde 
Veilchen,  duftlos  und  blaß,  aber  die  ganze  Park¬ 
wiese  war  voll  von  ihnen,  sie  blickten,  weithin 
verstreut,  wie  unzählige  blaue  Augen  aus  dem 
Gras  empor,  nirgend  sonst  auf  der  Welt  gab  es 
so  viele  Veilchen. 

Es  war  nicht  verboten,  Gott  sei  Dank  war  es  das 
nicht,  wir  pflückten  und  pflückten  und  waren 
selig,  es  war  wie  ein  Rausch  des  Frühlings  über 
uns  gekommen.  Wir  hatten  die  Hände  voll  und 
konnten  nicht  aulhören,  immer  noch  war  der 
Hang,  soweit  man  sehen  konnte,  blau  und  blau 
in  all  dem  Grün,  aber  nun  wurde  es  Zeit,  die 
Sonne  war  schon  im  Sinken,  die  Schalten  wur¬ 
den  lang.  Da  standen  wir  ratlos  und  sahen  uns 
um,  ich  weiß  es  nicht  mehr  genau,  aber  es  mag 
doch  sein,  daß  wir  es  unklar  begrilfen,  arme 
Stadtkinder  aus  dem  Löbenlcht,  zu  dem  wir  ge¬ 
hörten,  wie  herrlich  und  ermeßlich  Gottes 
blühende  Erde  war. 

Wir  kamen  gehorsam  zur  Bank,  die  Berge  von 
Veilchen  in  beiden  Armen  an  uns  gedrückt. 

Zu  Hapse  am  Abend  in  unserem  altvaterischen 
Zimmer,  das  mit  den  Fenstern  auf  die  Gasse  sah, 
nahmen  sie  sich  in  den  Vasen  wie  ein  liebliches 
Wunder  aus. 

Am  Montagmorgen  waren  sie  verwelkt.  Das 
Herz  allein  bewahrte  den  Glanz  des  verflosse¬ 
nen  Tages  über  jenem  Bild,  das  doch  selbsl, 
nicht  eine  Stunde  weit  vor  der  Stadt  gelegen, 
nun  wieder  in  die  Welt  der  Träume  hinweg¬ 
gerückt  war. 


Legende  vom  Jesu-Uemdlein 

Die  meinem  Kirchen  im  östlichen  Samland  stamm¬ 
ten  noch  aus  der  Ordenszelt  1125  wurde  bereits  die 
Kirche  von  Powunilen  erwähnt.  Eigenartig  war  der 
von  vier  SeltenlUrinrhen  flankierte  Turm.  Am  ein- 
d nickvollsten  bot  sich  Ui«  Ostseite  der  Kirche  mit 


ihren  spiizboglgcn  Nischen.  Auch  Pobethcn  erhielt 
seine  Kirche  im  14.  Jahrhundert. 

Eine  Legende  halte  slrh  um  das  Jesuskind  ge¬ 
woben.  das  im  Flugelsrhrein  des  Altaruulsatres  der 
Kirche  von  Ldplau  neben  der  gekrönten  Maria  und 
der  halbvcrschlcierten  Heiligen  Anna  abgcblldet 
war.  Ein  Hemdchcn  .aus  (einem,  weißen  Cattun* 
hüllte  seinen  kleinen  Körper  ein.  Das  zarte  Hemd- 
then  war,  so  versicherte  die  Überlieferung,  stet» 
strahlend  weiß  und  brauchte  nie  gewaschen  zu 
werden. 

Tiergarten  bei  Neuhausen 


Die  Königsberger  liebten  Ihren  Tiergarten  auf  den 
Hufen,  In  dem  Elefanten.  Löwen,  Baren  und  Alfen 
kurz,  alle»  G»tier  gehalten  wurde,  das  zu  einem 
Zoologischen  Garten  gehört.  Irgendwie  mußte  wohl 
auch  der  In  einem  Walde  vor  den  Toren  der  Stadt 
gelegene  Ausflugsort  Tiergarten  mit  Tieren  In  Ver¬ 
bindung  stehen.  Aber  dio  hunderte  von  Ausllüglern 
die  mit  der  Kleinbahn  vom  Köntgslor  an  den 
Sommersonntagen  nath  Tiergarten  fuhren,  wußten 
kaum,  aus  welcher  Ursache  Jener  Name  entstanden 


j,:  .  • . .  Moire  aas  saarlän¬ 

dische  Domkapitel  einst  eihe  Butg.  Sic  war  .der 
Thurnhcrren  (Domherren)  von  Königsberg  Lusthaus*, 
bis  Herzog  Albrechl  den  Bau  ln  ein  Jagdschloß  um- 
wancfolle. 


-  viiiviii  nunuL'ruarcni 

wasserreichen  Park  und  legte  den  etwa  zwei  Qua- 

“'“ST'  ',roD,'n  -Tiergarten*  an,  ln  dein  aller- 
lei  Wild  goheQt  wurde. 

He?'!!5  U"d1s1h,>"‘,n'  b‘'  «vf  Friedrich  den  Großen, 
fm  u  m  „VVflidw‘"  k  "llt"  Fehle,  haben  h.er  gejagt. 
Im  Schioß  ging  es  mitunter  hoch  her.  Dio  seltsamen 
Tr  nkgcschlrre  aus  jem  n  Tagen  landen  später  im 
Hohenzollcrnnmseum  zu  Berlin  Aulstollunn.  Wer 
wnll,  wo  sic  cjcbliebon  sein  mögen! 

Der  Reiter  !!•  rl in-,  jn  den  Befreiungskriegen,  Feld- 
morschaH  VOn  Bülow-Uenrnwllz,  erhielt  Neuhausen 
r  .  dnr.  *ö  Ordenszeilen  wegen  seiner 

(nrrlo/uch  berühmte  Gut  Grünhof  als  staatlirho 
Dotation  In  dem  achterkigrn  schli.hten  Mausoleum 
zu  Crüuhul  wurde  seine  sterbliche  Hülle  beigescUL, 
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m  Outshaus  von  Lablacken 

Von  Lily  Braun 


Burg  und  Kammeramt  Schaaken 


Beleih  um  1270  soll  die  dem  Bischof  von  Samland  gehörende  Burg  angelegt  worden 
sein;  urkundlich  erwähnt  wird  sie  1333;  in  der  ersten  Hüllte  des  14.  Jahrhunderts 
erio'.gte  ihr  Ausbau  in  Stein.  In  der  herzoglichen  Zeit  war  hier  ein  Kammeramt.  Die 
Ringmauer  aus  Feldsteinen  blieb  bis  in  unsere  Tage  erhalten;  das  Haus  wurde  melir- 
lach  umgebaut.  —  Aul  diesem  allen  Stich,  der  Hartknochs  „All-  und  Neues  Preußen 
(1684)“  entnommen  Ist,  ist  das  Kurische  Hall  recht  nah  gezeichnet;  im  Hintergrund  sieht 
man  die  Dünenkette  der  Kurischen  Nehrung 


Auln.:  Fritz  Krauskopf 

Die  Kirche  von  Schaaken 

Viele  Geschlechter  haben  an  dieser  Kirche  seit  dem  14.  Jahrhundert  gebaut.  Die  uns 
bekannte  Gestalt  erhielt  der  Bau  1882.  Im  Chor  belanden  sich  mittelalterliche  Wand¬ 
malereien  mit  Darstellungen  von  Heiligen,  den  Sliltern  und  deren  Wappen 


Die  Gartenseite  von  Schloß  Friedrichstein 


Der  mächtige,  gestreckte  Bau  lugte  sich  vorzüglich  in  die  Landschalt  ein.  Ein  über  zwei 
Stockwerke  gellender  Portikus  beherrschte  die  Garlenlront.  Erbaut  wurde  das  Schloß  im 
Aultrag  von  Gral  Otto  Magnus  Dönholl  1709  bis  1714  von  John  de  Colins  nach  einem 
l.nlwurl  von  Jean  de  Bodl,  dem  Architekten  des  Berliner  Zeughauses.  Reich  war  die 
Innenausstattung.  Die  kostbarsten  Gemächer  waren  die  beiden  Königsstuben.  Pracht¬ 
volle  Gobelins,  wertvolle  Gemälde  und  Zeichnungen,  darunter  eine  berühmte  Choilo- 
wiecki-Sammlung  wie  auch  eine  große  Bibliothek,  belanden  sich  im  Schloß 


Aul  dem  Kirchhof  In  Legillcn  im  Samland 
(Kreis  Labiau)  beiindet  sich  das  Grab  von  Jenny 
von  Gutsledt,  geborene  von  Pappenlicim.  Sie 
wuchs  in  Weimar  auf  und  erfreute  sich  der  Zu¬ 
neigung  Goethes.  Durch  ihre  Heirat  nüt  Werner 
von  Gutsledt  kam  sie  eiurii  Ostpreußen:  ihren 
Lebensabend  verbrachte  sie  in  Lablacken,  nahe 
der  Siidkustu  des  Kurischen  Haffs.  Die  Erinne¬ 
rung  an  die  Goethe-Zeit  und  die  Briefe  dieser 
geistvollen  Frau,  lieh  ihre  Enkelin  Lily 
Brunn  in  dem  Buch  .Im  Schulten  der  Titanen" 
(Verlag  Th  Knaur  Nachf.  1929)  wieder  aufleben. 
Dieses  Buch,  das  eine  Lebcnsdarstellung  und  ein 
Kuliurbild  zugleich  Ist,  erreichte  die  hohe  Auf¬ 
lage  von  220  000  Excmplaien. 

Jenny  von  Gulsledt  -.lurb  1890  im  Alter  von 
7H  lehren  An  ihrem  Todesldge  legte  in  jedem 
Jahre  der  Konigsbciger  Goethe-Bund  einen 
Straufl  an  ihrem  Grabe-  nieder.  Die  nachfolgenden 
Auszüge  sind  dem  bereits  genannten  Buche  ent¬ 
nommen.  Sie  schildern  die  Landschaft  am  Kun- 
schen  Half  und  das  Gulshaus  in  Labladcen,  und 
sie  beschworen  in  manchem  die  Stimmung  her* 
au',  die  dem  Samland  eigentümlich  war. 


Zeichnung  von  Friedrich  Preller 

Jenny  von  Gulsledt, 
geborene  von  Pappenheim 

Nordwärts  von  Königsberg  führt  die  Chaussee 
durch  ein  Land,  das  sich  glatt  wie  ein  Tischtuch 
bis  zum  Kurischen  Halt  erstreckt.  Wogende 
Kornfelder,  grüne  Wiesen,  soweit  das  Auge 
reicht,  nur  hie  und  da  von  schmalen  Waldstrei¬ 
fen  unterbrochen,  deren  Eichen  ihre  knorrigen, 
zackigen  Äsle  in  lausend  abenteuerlichen  For¬ 
men  nach  allen  Richtungen  der  Windrose  recken 
—  ein  Zeichen  all  der  Stürme,  mit  denen  sie  um 
ihr  Leben  kämpfen  muhten.  Nach  ein  paar  Stun¬ 
den  glatter  Fahrt,  vorüber  an  strohgedeckten 
Mäuschen  und  großen  schmutzigen,  lärmenden 
Kneipen,  wendet  sich  der  Weg  nach  links.  Dicke 
kurzgeschnittene  Weidenstämme,  deren  lichte 
junge  Kronen  so  drollig  wirken  wie  blondes 
Lockengewirr  über  einem  runzligen  Greisen¬ 
gesicht,  fassen  ihn  zu  beiden  Seiten  ein. 

über  die  tietgefahrenen  harten  Gleise  holpert 
der  Wagen,  wahrend  das  junge,  unruhige  Vier¬ 
gespann,  die  Nahe  des  Stalles  willernd,  weiter 
ausgreitt.  ln  eine  breite  Allee,  über  die  sich 
uralte  Linden  zu  lebendigem  Dome  wölben, 
schwere  Duftwellen  ringsum  verbreitend,  mün¬ 
det  der  Weg.  Und  durch  ein  Tor,  von  dicken 
Steinmauern  flankiert,  die,  aus  unbehauenen 


Haupteingang 
des  Schlosses  Willkühnen 


Landholmeister  Johann  Ernst  von  Wallen- 
rudt,  der  die  im  Kunlgsberger  Dom  unlcr- 
gebraehle  wertvolle  Wallenrodlsche 
Bibliothek  grumtete,  ließ  um  1660  Schloß 
Willkühnen  erbauen  Dem  hochgelehrten 
Mittclslück  war  eine  \rl  Vorlaube  hinzu- 
geiügi;  ihre  Pleilei  hüllen  reiches  Ohr¬ 
muschelwerk  und  waren  mit  Ftuchl- 
schnürcn  verziert.  Prächtig  war  auch  der 
mit  üppigen  Gehängen  versehene  Sand¬ 
steingiebel.  Das  Schloß  war  im  Besitz  der 
Burggrafen  zu  Dolwu 


Blöcken  wie  von  Zyklopenhänden  aufgerichlet 
erscheinen  und  das  Ganze  einer  Festung  ähnlich 
machen,  geht  es  hinein  auf  den  breiten,  vom 
Reichtum  seiner  Besitzer  Zeugnis  ablegenden 
Gutshof  von  Lablacken.  Ringsum  langgestreckte, 
massive  Stalle,  aui  die,  von  der  Weide  kom¬ 
mend.  die  vierbeinigen  Bewohner  gemächlich 
zuschreiten:  die  schwarzweißgefleckten  Rinder 
von  der  einen  Seite,  die  sich  ängstlich  zusammen- 
drängende  Herde  der  Schate  von  der.  anderen, 
und  schließlich  im  hellen  Calopp  unter  fröh¬ 
lichem  Wiehern  der  Trupp  der  jungen  Pferde, 
deren  schmale  Fesseln  und  schlanke  Halse  von 
ihrer  edlen  Abstammung  Zeugnis  abiegen. 

Am  Herrenhaus,  das  nur  eine  niedrige  Mauer 
und  ein  paar  himmelhohe  Pappeln  vom  Gutshot 
trennen,  müssen  sie  alle  vorüber.  Ein  seltsames 
Haus  ist  es:  Jahrhunderte  haben  an  ihm  gebaut, 
ohne  Rücksicht  auf  Stil  und  Schönheit,  nur  be¬ 
strebt,  Platz  zu  schallen  iür  die  mit  dem  Wohl¬ 
stand  steigenden  Bedürfnisse  der  Bewohner.  Im 
Grunde  sind  es  drei  im  Halbkreis  ancinander- 
gereihte  zweistöckige  Gebäude;  über  jedem  der 
Tore  prangt  ein  in  Stein  gehauenes  Wappen¬ 
schild.  das  derer  von  Ostan  und  von  Wunk  und 
zuletzt  das  der  Gutstedts:  die  drei  eisernen 
Kesselhaken  im  goldenen  Felde.  Der  Mittelbau 
enthält  die  Eingangshalle:  Elchfelle  aul  dem 
Boden,  Elchgeweihe  an  den  Wanden,  schwere 
alle  Eichensessel,  Tische  und  Schränke  als  Ein¬ 
richtung,  dazwischen  als  einzige  helle  Flecke  in 
dem  dämmerigen  Raum  ein  paar  Ritterrüstun¬ 
gen,  auf  denen  das  Licht  in  weißen  Reflexen 
spielt.  Zu  beiden  Seilen  steigt  im  Hintergrund 
die  dunkle,  braune  Treppe  empor,  nur  gerade¬ 
aus,  wo  die  große  verdeckte  Veranda  nach  dem 
Park  mündet,  schimmert  das  Grün  der  hohen 
Linden  herein.  Fast  endlos,  so  scheint  es,  ist 
die  Flucht  der  Zimmer,  die  sich  oben  und  unten, 
von  Fluren  und  Winkeln  vielfach  unterbrochen, 
rechts  und  links  durch  die  langgestreckten  Häu¬ 
ser  ziehen.  Alle  Zeiten,  alle  Stile  spiegeln  sich 
ab  in  ihnen:  verblaßte  Rokokostühichen,  von 
deren  alter  Pracht  nur  noch  Ilüchliqe  Reste  von 
Vergoldung  zeigen,  mächtige  Truhen  und 
Schränke,  die  einst  den  selbstgesponnenen  und 
selbstgewebten  Leinenschatz  der  Hausfrau  bar¬ 
gen,  steife,  feierliche  Empiremöbel  mit  Bronze¬ 
beschlägen  und  gelbem  Seidenbezug,  und  die 
ehrbar-gemütlichen  Biedermeierkommoden, 
Servanten  und  breiten,  schwerfälligen  Sofas  aus 
der  Großväterzeit  erinnern  an  die  Generationen, 
die  hier  geboren  wurden,  arbeiteten,  lebten 
und  starben. 

Auch  am  lichtesten  Sommertage  ist  alles  wie 
von  graugrünen  Schleiern  umhüllt,  und  ein  Ge¬ 
ruch,  wie  von  feuchtem,  welkem  Herbstlaub 
durchströmt  die  Räume,  denn  dicht  um  das 
Haus  stehen  alte  Pappeln  und  Linden,  so  daß 
ihre  rissigen  Stämme  die  Mauern  berühren, 
ihre  Äste  an  die  Fenster  klopfen,  ihre  Kronen 
sich  über  das  Dach  hinweg  grüßen.  Zu  ebener 
Erde  im  Eßsaal,  vor  dessen  breiter  Glastür  die 
älteste  der  Linden  Wache  hält,  hängen  rings¬ 
um  dunkelgerahmte  Bilder  an  den  Wänden. 
Männer  mit  dem  Lockenhaupt  des  großen  Kur¬ 
fürsten,  mit  Allongeperücken  und  Galanterie¬ 
degen,  mit  dem  steilen  Zopf  des  Großen  Fried¬ 
rich,  im  braunen  Wertherfrack  oder  mit  hohen 
Vatermördern  —  alte  und  junge,  harte,  finstere 
und  fröhliche,  weiche  Gesichter,  ohne  einen  ge¬ 
meinsamen  Zug  darin,  der  darauf  deuten  ließe, 
daß  sie  eines  Geschlechtes  wären  —  und  zwi¬ 
schen  ihnen  die  Frauen,  solche  mit  dichter 
Haube  und  giattgescheiteltem  Haar,  die  Arme 
verschränkt  unter  der  züchtig  bedeckten  Brust, 
oder  die  Hände,  das  weiße  Tüchlein  haltend, 
gekreuzt  über  dem  Leib,  und  solche  mit  ge¬ 
pudertem  Köpfchen,  hochgeschnürtem  Busen 
und  enger  Taille,  oder  im  klassisch  frisierten 
Lockengewirr  und  tief  ausgeschnittenem  Em- 
piregewand  —  alte  und  junge  unter  ihnen,  und 
doch  alle  einander  ähnlich,  wie  Schwestern. 

Es  ist  des  Hauses  seltsam  geheimnisvolles 
Schicksal,  das  aus  diesen  Bildern  spricht:  Seit 
langer,  langer  Zeit  werden  hier  nur  Mädchen 
geboren,  der  alte  Besitz  vererbt  sich  von  Toch¬ 
ter  zu  Tochter,  mit  den  Namen  ihrer  Gatten  den 
Namen  des  Besitzers  wechselnd.  Und  eine  die¬ 
ser  Frauen,  aus  deren  todblassem  Gesicht  ein 
Paar  dunkle  Augen  feindselig  funkeln,  hat,  so 
erzählt  man,  von  irgendeinem  finsteren  Ge¬ 
heimnis  belastet,  keine  Ruhe  gefunden  im 
Gräber  mit  hohen  Stöckelschuhen  geht  sie  all¬ 
nächtlich  durchs  Haus,  lind  das  Klapoern  ihrer 
Tritte,  das  Rauschen  ihrer  seidenen  Röcke,  die 
tiefen,  schweren  Seufzer,  die  sie  ausstößl.  will 
schon  manch  einer  gehört  haben,  wenn  der 
Sturm,  vom  Kurischen  Haff  herüberbrausend, 
draußen  heulte  und  ptiff,  und  die  allen  Bauin- 
aste  knarrten  und  die  Blätter  an  die  Fenster 
schlugen.  Auch  soll  sie  in  der  Buchenallee  im 
Park,  die  vor  hundert  Jahren  ein  zierlich  be¬ 
schnittener  Lauliengang  war,  zuweilen  aul  und 
nieder  gehen  Vielleicht  war  sie  es,  die  diese 
Baume',  die  die  qeraden  Wege  mit  den  Blumen¬ 
rabatten  zu  beiden  Seiten  anlegen  ließ  und  die 
undurchdringlich  dichten  Lauben  von  Flieder 
und  Jasmin!  Einer  der  Wege  durchschneidet  den 
qroßen  Carlen  von  Osten  nach  Westen.  Wo  er 
beginnt  und  wo  er  aufhört,  ist  die  Mauer  von 
einem  hölzernen  Bodenfenster  unterbrochen. 
Wer  abends  durch  das  eine  aen  Westen  hinaus- 
schaul,  der  sieht,  wie  jenseits  der  Felder  und 
Wiesen  am  äußerstem  Horizont  der  rote  Son¬ 
nenball  in  den  grauen  Fluten  des  Kurischen 
Haffs  versinkt,  und  wer  durch  das  andere  am 
frühen  Morgen  die  Blicke  schweifen  läßt,  den 
soll  auch  der  dämmernde  junge  Tag  an  das 
Sdieiden  gemahnen,  denn  hinter  dem  fernen 
Kirchturm  von  Leqitlen,  unter  dem  die  Toten 
von  Lablacken  begraben  werden,  steigt  er  auf. 

Hier  war  es,  wo  Jennv  Gutstedt  ihres  Lebens 
letzte  Station  gefunden  hatte. 

ln  Legilten,  mitten  im  öden  Land,  dicht  an  der 
staubigen  Straße,  wo  ein  einsames  Kirchlein 
zwischen  spärlichen  Baumen  sich  erhebt,  um¬ 


geben  von  eines  kleinen  Dorfes  armseligem 
Friedhof,  dort,  dicht  an  der  Mauer,  liegt  ihr 
Grab,  „Die  Liebe  höret  nimmer  auf"  steht  in 
goldenen  Lettern  aul  dem  eisern  Kreuz. 


Warum  gibt  es  ein  Holstein 
bei  Königsberg? 

Das  Land  Holstein  Ist  uns  Ostpreußen  heute  gut 
bekannt,  wohnt  doch  ein  großer  Teil  unserer  Lands¬ 
leute  in  dem  Gebiel  zwischen  Nord-  und  Ostsee 
Der  Name  Holstein  kam  aber  auch  in  Ostpreußen 
als  Orts-  und  Familienname  vor. 


Das  G  u  t  Holstein  liegt  unweit  der  Pregclmündung 
am  Frischen  Haff  und  war  einst  das  Ausflugsziel 
vieler  Königsberger  Wio  Ist  der  Ort  zu  seinem 
Namen  gekommen?  Diese  Frage  hat  wohl  mancher 
Besucher  gestellt,  wenn  er  durch  die  Flußwiesen¬ 
landschalt  nach  Holstein  wanderte. 

Ursprünglich  lag  hier  das  Bauerndort  Kasewalk; 
um  das  Jahr  1405  wird  cs  mit  dem  pruflischen 
Namen  „Kasewatx"  zum  erstenmal  genannt,  1460  er¬ 
scheint  es  ats  „Kasewalk"  und  später  unter  dem 
Namen  „Kasebalk",  der  soviel  wie  „gegrabenes 
fließendes  Wässerchen”  bedeutet  Im  Jahre  1568 
wohnten  im  Dorf  Kasebalk  zehn  Bauern  auf  zwölt 
preußischen  Hüten.  Im  17.  Jahrhundert  gehörte  es 


dom  Königsberger  Bürgermeister  Johann  Schiramel¬ 
pfennig  Im  Knelphof  ('  1004,  t  1669),  der  durch  seine 
Mildtätigkeit  gegen  Kirchen  und  Arme  bekannt¬ 
geworden  ist.  Oberstleutnant  von  Düren,  der  die 
Witwe  des  Ludwig  Schimmolpfennig  geheiratet  hatte, 
verkaufte  das  Dorf  Kasebalk  an  den  Kurfürsten 
Friedrich  II!.,  den  späteren  ersten  preußischen 
König.  Im  Jahre  1690  hatte  er  bei  einer  Elrhjagd  in 
der  Heide  bei  Spittelhof  (Kaporner  Heide)  die 
Gegend  kennen  gelernt;  sie  hatte  solch  einen  an¬ 
mutigen  Eindruck  aut  ihn  gemacht,  daß  er  seinen 
Baumeister  Georg  Henrich  Kranichfcld  beauftragte, 
hier  in  der  Nahe  des  Haffs  und  des  Langerfeldschen 
Kruges  ein  Jagdschloß  zu  erbauen,  dem  er  den 
Namen  Frlednchshof  beilegte. 

Das  Schloß  hat  einen  H-förmigen  Grundriß  und 
eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit  dem  Schloß  Nicder- 
schönhöusen  bei  Berlin;  dessen  Schöpfer,  Johann 
Arnold  Nerfng.  dürfte  auch  der  Erbauer  des 
Schlosses  Friedrlchshof  sein.  Es  Ist  in  den  Jahren 
IG93 — 1697  entstanden.  König  Friedrich  Wilhelm  I. 
schenkte  am  15.  Mal  1719  dem  Prinzen  Friedrich 
Wilhelm  von  Holsteln-Beck  .wegen  dessen 
besonderer  Treue,  Attachement  und  Fleiß  vor  unsere 
hohe  Person",  den  in  der  Landvogtei  Schaaken  be¬ 
logenen  Triediichshoff,  samt  dem  dazugehörigen 
Vorwerk  und  Huben,  dem  Kruge  und  etlichen 
Fischerhausern.  Herzog  Friedrich  Wilhelm  von  Hol- 
stein-Beck  gab  seinem  neuen  Besitz  seinen  Namen, 
und  so  wurde  aus  Kasebalk  —  Friedrichshof  .Hol¬ 
stein*. 

Die  Erben  des  Herzogs  verkauften  die  Holstein- 
scheu  Güter  im  Jahre  1765.  Nach  mehrfachem  Wech¬ 
sel  der  Besitzer  erwarb  mit  dem  1.  Januar  1835  der 
Amtmann  Ferdinand  Adolf  Gottfried  Magnus,  bis¬ 
her  Pächter  von  Holstein,  das  Gut;  er  legte  hier 
eine  Tabakspflanzung  an.  Im  Jahre  1864  kam  Hol¬ 
stein  an  Johann  Ferdinand  Magnus  (t  18841  und 
blieb  mehrere  Jahrzehnte  im  Besitz  dieser  Familie. 
Der  letzte  Besitzer  von  Holstein  war  Professor  Dr. 
Kurt  Munier,  der  1946  in  der  Heimat  starb.  Seine» 
Verdienste  um  die  ostpreußische  Landwirtschaft 
wurden  in  Folge  29.  Ausgabe  vom  17.  Oktober  1953, 
ln  unserer  Beilage  .Georgine*  gewürdigt.  E.  J.  G. 

Buchfinkenbralen  als  Heilmittel 

„Kleinwildprct“  wurde  bei  Kallhof  gefangen 

Die  Fritzener  Forst  im  Norden  von  Königsberg  ist 
nur  ein  Rest  von  großeten  Waldungen,  die  sidi  einst 
hier  ausdehnten.  Selbst  über  Tanncnwalde.  die 
Tragheimer  Palwo  und  Kalthof  erstreckte  sich  bis 
Ins  18.  Jahrhundert  etn  Wald,  in  dem  bis  zum  Be¬ 
ginn  der  Reformation  ein  Einsiedler  In  seiner  Klause 
hauste.  Die  herzogliche  Regierung  hat  die  Wald¬ 
warte  (Förster)  mehrfach  ermahnt  aufzupassen,  daß 
die  Wilder  von  den  Königsbergern  nicht  .verhauen 
und  verdsigf  (veraast,  verwüstet!  wurden.  Bel  Kalt¬ 
hof  lag  nämlich  ein  Vogelherd,  wo  Vogelfinger 
durch  Schlaggnrne  und  auch  durch  Leimruten  Vögel 
fingen,  die  als  Wildbret  fßr  die  herzogliche  Küche 
oder  auch  als  Singvögel  bestimmt  waren. 

In  den  Amtsrechnungen  werden  nicht  nur  Kram- 
melsvogel,  sondern  auch  Finken.  Grünlinge,  Dros¬ 
seln.  Se'denschwanze  und  andere  Kleinvögel  als 
.Kleinwildprct“  genannt.  Im  Jahre  1552  werden 
hinter  dem  .Kollervhol"  zwischen  Llcper,  Lauther  und 
Karbeswalder  Grenze  sogar  zwei  Krammctsvogci- 
und  zwei  Finkenherde  verliehen.  Dafür  muß  der  Bc- 
hehone  .eine  Mandel  Finken  umb  1  Groschen, 

1  Krammctsvogci  umb  I  Schilling,  2  Drossel  oder 
Amsel  auch  umb  t  Schilling*  in  die  herzogliche 
Küche  liefern.  Im  Jahre  1603  werden  auch  Seiden¬ 
schwänze  erwähnt.  Buchfinkenllclsch  galt  nicht  nur 
als  wohlschmeckendes  Wildbret,  sondern  auch  als 
Heilmittel  gegen  Epilepsie. 

Mitunter  wurden  rirvkcn  auch  als  Singvögel  leben¬ 
dig  gefangen.  Der  Hochmeister  Friedrich  von  Sachsen 
forderte  zum  Beispiel  Im  Jahre  1506  den  Vogt  von 
Brandenburg  auf,  von  Fabian  von  Maulen  und  von 
Kottwltz  vier  singende  Finken  zu  beschaffen  und  sie 
Ihm  zuzuschicken. 

Es  ist  anzunehmen,  daß  der  Vogelfang  mit  dom 
Vogelherd  bereits  den  im  Lande  einheimischen 
Frußen  bekannt  war.  Im  Jahre  1331  wurde  das 
Samland  zwischen  dem  Orden  und  dem  Bischof  von 
Samland  geteilt!  nach  dem  darüber  nicdcrgcschrie- 
henen  Vertrag  befand  sich  bei  dem  Orte  Schoubi 
(Scouhi)  In  der  Gegend  von  LIggehnen  ein  Vogcl- 
herd,  der  noch  im  Jahre  1527  .Vcmgelheerdt*  ge¬ 
nannt  wird  Die  prußische  Ortsbezeichnung  Schoubi 
bedeutet  .Fink".  Auch  bei  Transsau  hat  ein  Vogcl- 
hetd  bestanden,  er  wird  im  Jahre  1571  erwähnt. 

E.  J.  G. 

Der  Pillenberg  bei  Rodmannshöfen 

Din  «hwerh5lungsrclche  Umgebung  der  Stadt  Kö¬ 
nigsberg  bol  Natur-  und  Heimatfreunden  eine  solche 
Fülle  von  Wandor-  und  Ausflugszielen,  daß  man  an 
Jedem  Tage  Im  Jahre  ein  neues  hallo  aufsuchen 
können.  Man  mußte  nur  Sinn  und  Liebe  fUr  die 
herrliche  Gollusnatur  und  den  Reichtum  der  Heimat 
besitzen, 

Gern  war  Ich  am  Lauther  Mühlenteichi  er  liegt 
zwischen  fruchtbaren  Äckern  Wiesen  und  Baum- 
gtuppen  eingebettet  In  einer  muldenförmigen  Rinne. 
An  seine  Oslseile  erkennen  wir  das  Gut  Rodmanna- 
höfen  und  etwa  800  Meter  sudlirh  davon  unmittel¬ 
bar  am  langgestreckten  Teich  einen  allen  Burgwallt 
der  Volksmund  nennt  Ihn  seit  Jahrhunderten  den 
Plllberg  oder  den  Plllcrbcrg.  Und  wer  dies  Gelände 
genauer  betrachtet,  sieht,  daß  det  Burgberg  durch 
eine  Landzunge  gebildet  wird,  die  ein  wenig  ln  den 
Lauther  Mühlenteich  hineinragt  und  im  Süden  durch 
einen  Bach  begrenzt  wird.  Dieser  natürliche  Raum 
war  wie  geschaflen  lür  die  Anlage  einer  Burgi  man 
brauchte  nur  dte  Landkeile  im  Osten  und  Norden 
durch  Walle  abzuriegeln. 

Auf  einem  etwas  beschwerlichen  Fußpfad  gelangt 
man  durch  die  Wälle  und  Gräben  zum  eigentlichen 
Burgplatz  und  man  ist  überrascht  von  dem  wunder¬ 
schönen  und  wetten  Blick  über  den  Lauther  Mühlen¬ 
leich  bis  zu  den  Türmen  Königsbergs.  Der  Burghof, 
etwa  50  mal  70  Meter  groß,  ist  von  dem  Innersten 
Wallring  umgeben:  nur  an  der  Wasserseile  fehlt  er. 
Zur  Landseite  rach  Osten  und  Norden  liegen  die 
vorzüglich  erhaltenen  Erdwalle.  Da,  wo  unser  Fuß¬ 
weg  hindurchlührt,  lagen  wahrscheinlich  die  Tore 
der  Burg, 

Es  besteht  kein  Zweifel,  daß  wir  es  im  Pillenberg 
von  Rodmannshöfen  mit  einer  frühgeschichtlichen 
Burganlage  zu  tun  haben.  Schon  der  Name  Pillcn- 
berg,  In  dem  das  prußische  p  i  I  —  Burg  steckt,  be¬ 
sagt  es  Außerdem  wird  er  in  einer  Urkunde  aus 
dem  Jahre  1303  .tnons  castrensls,  qul  .Burgwall* 
.vulgarilcr  nominatur"  (Schloßberg,  der  allgemein 
Burgwall  genannt  wird),  erwähnt.  Und  selbst  eine 
Sage,  die  uns  Reusch  aufgczeichnet  hat.  erzählt  von 
dem  Piliberge,  auf  dem  ln  früher  Zeit  ein  Schloß 
gestanden  hat. 

Ob  zwischen  dem  Pillenberg  und  dem  Gräberfeld 
von  Rodmannshöfen  aus  den  ersten  Jahrhunderten 
nach  Christi  Geburt  nähere  Beziehungen  bestehen. 
Ist  nicht  erwiesen:  denn  die  aut  dem  Burgwall  ge¬ 
fundenen  Tonscherben  waren  zeitlich  nicht  etnzu- 
ordnen.  E.  J.  G. 


2lus  Öen  oftpceuJ$ifrf)en  ^eimotfceifen 


Willi  Schulz  tn  Lensahn.  Holstein,  plötzlich 
verstorben.  Alle,  die  Willi  Schulz  kannten,  werden 
ln  aufrichtiger  Trauer  seiner  gedenken.  Er  war 
etn  Mensch,  der  viele  Freunde  hatte.  Seine  stete 
Bereitschaft  zu  helfen  und  »etn  aufrichtiges  We¬ 
sen  verschafften  lhtn  Anerkennung  und  Achtung. 
Et  war  Mttgründer  des  Turnvereins  Jahn"  und 
Jahrelang  Vorsitzender  des  Mannergesangvereins 
Gumbinnen. 

Willi  Schulz  entstammt  einer  alten  Gumbtnncr 
Handwerkorfamlllc.  Er  lernte  ln  der  Tischlerei 
seines  Vaters  und  übernahm  später  diesen  Be¬ 
trieb.  Durch  strebsames  Schaffen  gelang  es  Ihm. 
dte  Werkstatt  zu  erweitern  und  sich  einen  beacht¬ 
lichen  Kundenkreis  zu  erwerben.  In  herzlicher 
Teilnahme  trauern  mit  seiner  Frau  und  Tochter 
seine  Freunde  aus  dem  Männcrgesang-  und  Turn¬ 
verein  und  seine  vielen  Bekannten.  O,  G. 


Bürgermeister  Bern  har  d  Bl  a  fdtk  e  - 
Landsber*  richtet  den  nachfolgenden  Brief  an 
.eine  alten  Mitbürger,  den  wir  um  so  Jlcbci  ver 
öffentlichen,  d..  ci  zugleich  für  alle  O.-meinclrn 
unsere«  Kreises.  Insbesondere  für  de  stad’' 
Pr-Evlau  und  Kreuzburg  gilt.  Ortsvertreter  sind 
für  Pr  -  Ey  lau  Landsmann  W.  KonnowiKI, 
Bad  'VegebcrS.*  Lübecker  Straße  7.  für  K  r  '  u  t- 
b  u  r  g  Landsmann  F  P  o  d  e  h  1 .  Minden  ( Westf), 
Hahlcrstr.  128.  Hoffentlich  bekommen  “lle  drcl 
Jetzt  ganze  Stoße  von  Briefen  und  lt 

und  Ihre  Antworten  auf  Anfragen,  die  schon  seit 
Wochen  und  Monaten  unerledigt  rumllegeni 

Bürgermeister  Blaedtke  schreibt: 

Liebe  Landsberger; 

Meine  Jahrelangen  Bemühungen.  dle  El.n''0^n'' 
unserer  Heimatstadt  bis  z.um  Zeitpunkt  ^cr  Bei¬ 
treibung  zu  erfassen  und  damit  eine  rnüMl<*st 
lückenlose  Unterlage  für  die  Krclskartcl  und  Doku¬ 
mentation  zu  schäften,  haben  nur  zum  Teil  Ei  folg 
gehabt.  Trotzdem  möchte  ich  es  nicht  unterlassen, 
Ilinen  wenlsitten«  von  diesem  Teilergebnis  Kennt¬ 
nis  zu  geben,  ln  der  Hoffnung,  daß  sich  nun  viel¬ 
leicht  doch  noch  alle  melden,  die  bis  jetzt  nicht  zur 
Meldung  Ihrer  Personalien  bzw.  Anschriften  zu 
bewegen  waren. 

Viele  sind  den  wiederholten  Bitten  nachgekom¬ 
men.  wofür  Ich  an  dieser  Stelle  danken  möchte. 
Andere  dagegen  hüllen  sich  ln  Schwelgen,  obgleich 
doch  eine  kurze  Postkartcnnachricht  einstweilen 
genügt.  Viele  haben  mir,  obwohl  Ich  sogar  eine 
frankierte  Rückantwort  belgelcgt  hnbe.  nicht  geant¬ 
wortet.  So  bedauerlich  dies  auch  ist  und  so  nach¬ 
teilig  sich  diese  Versäumnisse  bei  dem  Feststel- 
lungsverfahrcn  zum  Lastenausgleich  bet  den  ein¬ 
zelnen  Beteiligten  auswirken  können,  bleibt  mir 
einstweilen  nichts  Übrig,  als  weiter  ln  Ruhe  und 
Geduld  das  noch  fehlende  und  so  dringend 
gebmuchtc  Material  zu  sammeln.  Meine  bisherigen 
Ermittelungen  ergeben  folgendes  Bild: 

Nach  der  letzten  amtlichen  Volkszählung  am 
17.  Mai  1939  betrug  die  Einwohnerzahl  der  Stadt 


Johannisburg 

Unser  kleines  Zusammenkommen  ln  Hannover. 
daR  Ende  Januar  atattflnden  wird,  erfolgt  unab¬ 
hängig  von  unserem  großen  Krelstreffcn  (voraus¬ 
sichtlich  Ende  April)  Tn  Hannover. 

Gesucht  werden:  Förster  Freitag,  SchlagamUhle; 
Ruchay.  Gr.-Kesset:  Ignc  Anna  Dorothea,  Johan- 
ntoburg. 

Wer  weiß  etwas  Ober  das  Schicksal  von  Erich 
Krlspln,  geh.  J0.  S.  1826  zu  Drtcgelsdorf.  Panzer- 
Jäger.  1946  verwundet,  Januar  1845  tm  Lazarett  Neu¬ 
brandenburg,  seitdem  fehlt  Jede  Spur,  —  ferner 
über  Kurt  Poldlng.  Johannisburg,  1845  tn  französi¬ 
scher  Gefangenschaft,  seit  1847  kein  Lebenszeichen 
mehr,  vermutlich  tn  der  Fremdenlegion. 

Fr.  W.  Kautz,  Kretsvcrtretor, 
Altwarmbüchen. 

Osterode 

Wiederum  gilt  es.  ein  Kinderschicksal  aufzukU- 
rcn.  Es  handelt  »ich  um  die  Geschwister  Steiner. 
Erika,  geb.  6.  4.  J8,  Eberhard,  7.  7.  40.  Karl-Heinz. 
24.  4.  44.  Die  Kinder  stammen  aus  Roßllnde.  Krelv 
Gumbinnen,  und  waren  mit  der  Mutier  Uw  nörd¬ 
lichen  Teil  des  Osteroder  Kreises  untergebracht. 
Sie  wurden  auf  dem  Treck  zwischen  dem  21.  und  23: ' 
Januar  1845.  als  das  brennende  Mohrungen  oder 
Saatfeld  passiert  wurde,  von  der  Mutter  auf  den 
Wagen  einer  anderen  Flüchtllngsfrau  herüber- 
gegeben.  Kurze  Zelt  darauf  überrollten  russische 
Panzer  den  Treck,  die  Mutter  geriet  tn  Gefangen¬ 
schaft.  und  die  Kinder,  verblieben  auf  dem  Wagen 
der  unbekannten  Flüchtllngsfrau.  Diese  Frau  wird 
dringend  gesucht.  Zweckdienliche  Angaben  er¬ 
beten. 

Ferner  werden  gesucht:  t.  Batlewskl,  Wilhelm. 
GUtcrmaktcr.  Osterode.  Kirchenstraße:  2.  Burkat, 
Helmuth  Fam..  Klonau,  Bahnhof:  3.  Perski.  Adolf. 


Aufn.:  SeidcnstUcker 

Im  Landkreis  Königsberg  gab  es  berühmte 
Rindviehzuchten.  Dieses  Bild  eines  Herd- 
buchbullen  wurde  vor  den  Resten  der  aus 
der  Ordenszeit  stammenden  Befestigun¬ 
gen  in  Schaaken  aulgenommcn 


Die  Königsberger  700-Jahr-Feler  ln  Duisburg 


Sondertreffen  und  Wiedersehensfeiern 


Nachstehend  wird  eine  neue  Aufstellung  der¬ 
jenigen  Berufsgruppen,  Vereinigungen.  Betriebs¬ 
und  Schulgemcinschaften  bekanntgegeben,  die  «Ich 
Pfingsten  1855  In  Duisburg  treffen  wollen.  Die  Spre¬ 
cher  oder  Beauftragten  der  Oruppen  sind  daneben 
genannt.  Träger  dieser  Sondertreffen  sind  weder 
die  Patenstadt  DutBburg  noch  dte  Landsmannschaft 
OstpreulJcn.  sondern  die  einzelnen  Gruppen  selbst. 
Die  Stadtverwaltung  Duisburg  Ist  bereit,  die  Treff¬ 
lokale  zu  vermitteln  und  die  Sondertreffen  mit 
Zelt-  und  Ortsangabe  In  das  Festprogramm  aufzu- 
nehmen. 

Damit  Lokale  vermittelt  werden  können,  die  die 
erwartete  Tetlnehmcrzahl  aufnehmen  können. 

werden  die  Angehörigen  der  Gruppen  gebe¬ 
ten,  Ihrem  Sprecher  oder  Beauftragten  die 
voraussichtliche  Teilnahme  möglichst  sofort 
mttzutellen 

werden  die  Sprecher  oder  Beauftragten  der 
Gruppen  gebeten,  der  Stadt  Duisburg.  Amt 
für  Stadtwerbung  und  Wirtschaftsförderung, 
bis  zum  10.  Februar  dte  voraussichtliche  Tell- 
nehmcrzahl  mttzutellen. 

Andere  Gruppen,  die  sich  ebenfalls  ln  Duisburg 
treffen  wollen,  werden  gebeten,  sich  mit  der  vor¬ 
aussichtlichen  Tcllnchmerzahl  bis  zum  10,  Februar 
bet  der  Stadt  Duisburg,  Amt  für  Stadtwerbung  und 
WlrtschaftsfOrdcrung,  anzumelden.  Gruppen,  die 
sich  in  Duisburg  zu  spät  oder  überhaupt  nicht  an¬ 
melden.  können  nicht  damit  rechnen,  ein  Lokal  für 
Ihre  besondere  geschlossene  Veranstaltung  vorzu- 
flnden. 

Zu  Quartleibcstetlungen  wtrd  unter  Angabe  der 
Quartiermöglichkclten  noch  besonders  autgerufen 
werden. 

Stadt  Duisburg. 

Patenstadt  für  Königsberg 

Stadtverwaltung  Königsberg,  Stadtverwaltung 
Duisburg.  Auskunftsstelle  Königsberg: 

Königsberger  Werke  und  Slraflenbahn  GmbH, 
Otto  Laaser.  Duisburg.  Alte  Schanze  67; 

Berufsfeuerwehr  Königsberg.  Oherbrandmetstcr 
Ernst  Monten,  Düsseldorf,  stoffeter  Broich  50: 

Städtisches  Gesundheitsamt  Königsberg,  Amtrrat 
a.  D  Fritz  Sommer,  Hamburg  39.  Lorenzengasse  II: 

Regierung  und  Oberpräildium  Königsberg,  W. 
Nöckct.  Düsseldorf-Obcrkasset.  Barmer  Straße  23: 

Provlnztalverwallung  und  Landesverstcherungs- 
anstalt  Ostpreußen.  Landeshauptmann  z.  Wv.  von 
Wedelstädt,  (22a)  Mülheim  Ruhr.  Weißenburgei 
Straße  12; 

Königsberger  Handwerk,  Bäckermeister  Heinrich 
Berg.  Vorsitzender  der  Vertretung  des  ostpreu- 
Uischen  Handwerks.  (20a)  Leese  Nr.  5.  Kreis  Nien¬ 
burg-Weser; 

Industrie-  u.  Handelskammer  Königsberg,  Haupt- 
geschäftsführer  Dr.  Georg  Olschtnka.  Bonn.  Markt 
26  32. 

Kreisspnrkasse  Samland,  30  Jahre,  Sparkassen¬ 
rendant  Helmut  Ratensporgcr,  Arnaberg,  Nord¬ 
ring  U; 

Bank  der  Ostpreußisrhen  Landschaft  Königsberg, 
Ellricdc  Stern,  Bonn.  Jultus-PlUcker-StraQc  12; 


Stadtgymnasium  Altstadt-Knelphof,  1.  Pastor 
Werner  Wclgelt.  Hamburg-Bergcdorr,  Hermann- 
Löns-Höhe  23;  2.  Horst  Hitger.  Duisburg,  Hohe 

Straße  60: 

Frtedrtchskollegium,  Dr.  Hanswcrncr  Hetncko. 
Düsseldorf,  Karolingerstraße  89: 

Vereinigung  ehemaliger  Sehüler  und  Lehrer  des 
I.öbentchtschen  Realgymnasiums  (später  Oberschule 
lür  Jungen)  Königsberg  (Pr.)  e.  V.,  Rechtsanwalt 
Dr.  Kurt  Schubert.  Hamburg  11.  Gr.  Burstan  31, 

Hufengyninasium,  Oberstudienrat  Dr  Erich 
Peschtles,  (21b)  Soest  (Westf).  Brüderstraße  37; 

Bessel-Oberschulc.  80  Jahre.  Oberstudiendirektor 
1.  R.  Max  Dehnen.  (23)  Diepholz,  Eschfeldstraße  21: 

Burg-Oberschule,  Rcglerungsrat  Kurt  Erzberger, 
Düsseldorf.  Regierung; 

Körte-Obcrschulc,  30  Jahre.  Oberst udienrat  Hein¬ 
rich  KltngcnberR.  (22a)  Essen,  Billrothstraße  20; 

Vereinigung  ehemaliger  Sackhelmer  Mlttelsrhü- 
ler,  35  Jahre.  Vorsitzender  Herbert  Mlnuth.  Düssel¬ 
dorf.  Sultbertusstraße  34: 

Staatsbauschule  Königsberg,  1.  Staat!.  Ingenieur¬ 
schule  für  Bauwesen,  Essen.  Robert-Schmldt-Str.  I 
(Patenschule),  2.  Stadtbaumelster  a.  D.  Karl  Kaiser, 
(24a)  Winsen  L.,  Tönnhäuser  Weg  8a; 

Köntgsberger  Allgemeine  Zeitung.  Llsbcth  Mensel, 
Büdceburg.  Hermtnenstr.  I8a: 

Köntgsberger  Wach-  und  SehlleRgrsrllsehaft. 
Franz  Rangtack,  Gundelfingen  Donau  Gfinsetweg  8: 

Waggonfabrik  L.  Strlnfurt,  Horst  Hitger.  Duis¬ 
burg,  Hohe  Straße  60: 

Fa.  Walter  Blstrtck.  Uhrenhaus  Walter  Bistrick. 
(Ha)  Stuttgart-O,  Haußmannstraßo  70: 

Spiclverelnigung  Rasensport  Preutlen  03  c.  V.,  SO 
Jahre.  Ernst  Witt,  (25)  Aurlch,  Fischteichweg  2; 

ASCO  Königsberg.  Hans  Schemionek.  (23)  Sulin¬ 
gen,  Lange  Straße  75; 

Sportvereinigung  Prussla-Samland,  Bruno  Ro¬ 
mahn.  Hamburg  39,  Hcidbcrg  19; 

VfK.  Franz  Schlcrwagen.  Benthe  über  Hannover. 
Watdstraße  112; 

Köntgsberger  Männertnrnvercin  von  1842,  Wil¬ 
helm  Alm,  (23)  Oldenburg  (Oldb).  Gotenstraüe  33: 

F.hem.  Generalkommando  ).  A.K..  Dr.  G.  Bülte 
(22a)  Kempen  (Niederrhein).  Bahnhofsplatr.  1: 

Ehern.  Luftgaukominando  l  und  Aufienstelten, 
Wilhelm  Gramsch.  Celle.  WaldwcE  83: 

Ehern,  t.  Infanterie-Division.  General  der  Inf 
a.  D  Grase.  Einbeck,  Frledrlch-Ebert-straße  1  3 

Ehern.  Infanterie-Regiment  1  (Tradttmnstrager 
des  Gren.-Rcgt.  Kronprinz.  300  Jahre).  Oskar  Weiß. 
Düren,  RUtgcr-von-Schewcn-Straße  64: 

Ehern.  Grcn.-Regt.  Kronprinz,  C.  E.  Graf  zu  Eulen¬ 
burg.  Brunkensen.  Bezirk  Hannover. 

Ehern.  oslprcuO.  Heeresartillerie.  Werner  Munk 
Duisburg,  Felsens’raße  9!b; 

K.mierad«i  halt  Sanltälskurps,  Artur  Gevlgk,  Düs¬ 
seldorf,  Rlngelwcide  7: 

Ehern.  3.  Batterie  Lelrhte  Flakabl.  71  Königsberg- 
Neuendorf,  Joachim  Btedekarken,  Göttlngcn,  Dü¬ 
sterer  Eichenweg  60: 

Plllauer.  Hugo  Kaftan,  (22a)  Vluyn.  Kreis  Moers, 
Fclastr.  21. 


Landsberg 

gotisch.  330  n,;  i  weiblichen  Geschlechts. 

^"^ulnSen  Haushal  t  iingrn .  von  welchen  bts 

jetzt  etwa  680  crmitleU  wu<  c.,  ^  per,an<.n.  von 
ueneSTt^Tm ‘Bundesgebiet.  1«  In  der  sowjetisch, 
b’ Md  *°  noÄiotW,  oder  verschollen  sind 
,#cf  noch"dcr  Vertreibung  verstorben  sind  53  Etn. 
W3?von  den  Russen  ermord«  wurden  33  Etnwoh- 

"^vernHofwerden^odcr^ln^ Gefangenschaft  gera- 

,CR>  *^V'n^d3brkanmUtr:der  Aufenthalt  von 
TTtVanlmT,;.:  tlu  Schicksal  muß  noch  geklärt 
werden.  ,h  rcl+1t  V|e)  ru  tun 

SSäk  ää  ss 

“-D.h'fn'dc,"  Haim.sadte  die  Angaben  über  die¬ 
jenigen  Bewohner  fehlen,  die  zur  Miete  gewohnt 
haben,  bitte  ich  dringend  samt  I  t  c  h  o  H  a  u» 
besitz  er.  mir  ihre  clnsiiK«*n  Mieter  ntit- 
leilen  zu  wollen  und  /.war.  soweit  es  bekannt  Ist, 
mit  Vor-  und  Zunamen  von  sämtlichen  Personen 
(auch  Kinder.  Hausbed.cnstete  ^^estollte  uswj. 
ferner  Alter  und  Beruf.  FjIU  die*»  bekannt  Ist, 
tute  ich  auch  den  jetzigen  WohnMU  dieser  Lands- 

'"zu  Jeder^Au'skunft  gerne  bereit  und  mit  den 
besten  HelmatRi  iißen’  n.ilori(i/(l 

Bürgermeister  a.  O.  Bernhard  B  ‘»edtke. 

(22e>  Glessen,  Post  Bei  unetm  Erft,  bezirk  Köln. 

Gerdauen 

Liebe  Gcrdauener*  Von  unserer  Patenstadt 
Rendsburg  wurde  mir  durch  den  Bürgermeister  an¬ 
läßlich  des  Weihnachtsfestes  nachstehende»  Schrei¬ 
ben  übermittelt:  Das  Weihnachtsfest  und  der  Jah¬ 
reswechsel  1953  geben  uns  Veranlassung,  den  Etn- 
wohnern  der  Stadt  Gerdauen.  der  Patenstadt  der 
Stadt  Rendsburg,  unsere  herzlichsten  Grüße  und 
Wunsche  zu  sagen.  Dr.  de  Haan,”  Mit  unajtrm 
Dank  habe  auch  Ich  unserer  Patenstadt  herzliche 
Gruße  und  Wunsche  für  das  Jahr  1953  übermittelt. 

Franz  Etnbrodt.  Krelavertreter 


Q  Aus  der  Geschäftsführung  j 

Unsere  Umfrage  vom  11.  Dezember  nach  einer 
guten  und  liebevollen  privaten  Pflegestelle  für  ein 
zwölfjähriges  ostpreußlschcs  Mftdel,  deren  Auf¬ 
nahme  ln  eine  Familie  sehr  erwünscht  war.  hat  uns 
sehr  viele  und  ln  herzlicher  Bereitschaft  gehaltene 
Zuschriften  gebracht.  Es  wird  daraufhin  möglich 
sein,  weitere  Mädchen  —  Halb-  oder  Vollwaisen  — 
des  genannten  Alters  In  nst preußische  Familien  ln 
gute  Pflegestellen  unterzubringen.  Wir  bitten  um 
entsprechende  Mitteilungen' 

Eine  ostprcußlsche  SpÄlhelmkehreiin.  die  sich  mit 
einem  Gastwirtsehaftsbctricb  eine  neue  Existenz 
gegründet  hat.  sucht  ein  ordentliches  elternloses 
evangelisches  Mädchen.  das  sich  für  Haushalt  und 
Betrieb  eignen  würde.  tm  Alter  von  fünfzehn 
Jahren  aufwärts.  Da  sie  selbst  kinderlos  Ist,  möchte 
sic  gern  ein  Madel  auf  nehmen.  das  kein  Zu¬ 
hause  hat. 

Ferner  teilen  wir  gerne  die  an  uns  gerichtete 
Anfrage  eines  Landsmannes  aus  der  Elchniedcrung 
mit,  der  steh  auf  Grund  der  Tatsache«  daß  noch  sehr 
viele  Waisenkinder  aus  Ostpreußen  ln  Helmen 
untergebracht  sind,  entschlossen  hat.  ein  Mädchen 
lm  Alter  von  elf  bis  dreizehn  Jahren  tn  seine  Fa¬ 
milie  aufzunehmen  (Vollwaise.  Konfession  evange¬ 
lisch).  Er  selbst  hat  zwei  Söhne  im  Alter  von  elf 
und  dreizehn  Jahren 

Sämtliche  Zuschriften  sind  zu  richten  sin  die  Ge¬ 
schäftsführung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen. 
Hamburg  24.  Wallstraße  2fi.  Abteilung  ..Jugend  und 
Kultur”,  z.  Hd.  Hanna  Wangenn. 

(  „Kamerad,  Ich  rufe  dich!“  ^ 


Fla--Treffcn.  ln  den  Tagen  vom  28.  bis  3t).  Mat 
1955  werden  sich  die  Kameraden  des  ehemaligen 
ostpreußischen  Fla. -Bat.  31.  Königsberg,  Taplau. 
Heiligenden  und  des  schlesischen  Fla  -Bat.  38  und 
48.  Sprottau  und  Llegnttz,  tn  Celle  treffen.  Es  soll 
altes  versucht  werden,  um  das  Schicksal  von  noch 
vermißten  Kameraden  zu  klären.  Anschriften 
erbittet  Wilhelm  Prang.  (14a)  Eßlingen  a.  N„ 
Schorndorfer  Straße  65. 

Gesucht  wtrd  Oberstabsarzt  Blume,  der  hls  1945 
dte  Rovterslube  -Trommclplatz-Kasernc"  Königs¬ 
berg  betreute. 


^  Bestätigungen  j 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Frieda  Menget,  geb. 
Harmgardt.  geb.  am  12.  1.  1902  in  Königsberg,  vom 
1.  April  1939  bis  zur  Flucht,  Im  Januar  (943.  tn  der 
Kontrolle-Motorenbau  der  Industrie-Werke  Hei- 
llgenbctl  als  Stenotypistin  tätig  gewesen  ist’ 
in  der  Vorsorgungsangctegcnhelt  des  Friedrich 
N  o  1  d  e ,  geb.  6.  7.  1880.  In  Trakehnon,  werden 
Landsleute  gesucht,  dte  bestätigen  können,  daß  N. 
von  1904  bis  1810  In  der  Maschinenwerkstatt  und 
Landwirtschaft  tätig  g  'Wesen  ist. 

Es  werden  Landsleute  gesucht,  die  Herbert  H  tr¬ 
at  n  g  ,  früher  wohnhaft  ln  Auerbach.  Kreis  Weh¬ 
lau.  kannten  und  sein  Geburtsdatum,  eventuell 
auch  seinen  Sterbetag  und  die  eventuelle  Ehe¬ 
schließung  (zutreffendenfalls  Namen  und  Jetzigen 
Aufenthalt  der  Ehefrau)  angeben  können. 

In  seiner  Versorgungsangclegenhott  benötigt  der 
Landsmann  Wilhelm  G  o  1  o  m  b  e  k  .  von  1927  bis 
1939  ln  Insterburg  beim  Neben-Zeugamt  tätig 
gewesen,  die  Jetzigen  Anschriften  folgender  Zeu¬ 
gen:  Hans  Koplak.  Hein.  Etsner.  Bin- 
der.Kaulbacli.  Votkmann,  Kasler, 
Stellmacher.  Fritsch  oder  Flitsche. 
Kirsch.  Stumpf,  Berfa  Schützt  er,  Willi 
SchtlUI  er,  Hübner  und  R  c  s  k  e .  alle 
Insterburg. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Hermann  Mlschkc, 
eeb.  2t.  1.  1807,  aus  Königsberg,  BUlowstr.  4M,  ln 
Königsberg  ln  der  neuen  Pollzet-Unterkunft.  Flott- 
wellstrafle.  ats  Heizer  tätig  gewesen  Ist? 

w«rkan,i  bestätigen,  daß  Frieda  LlcdUe.  geb. 
*1.  3.  24  ln  ßarten»tc!n,  wohnhaft  gewesen  in  Bar- 
tensteln  bei  Ihrer  Tante  Frau  Wlihelmlnc  Lledtke, 
seit  mindestens  31.  12.  1937  In  Bnrtensteln.  später 
DJuc.r  Kraftshagen  und  während 
ehUVaJX”  Kortau  bet  Allensteln  als  Hausmäd- 
riicn  tätig  gewesen  Ist’  Die  Mutter  hat  bet  Bauer 
Guske  tn  Sptttehnen.  Kreis  Bartenstetn,  gearbeitet. 

ri4Tt.n*nKut!lr  ??*.  U^,kp  otler  d  «  Mutter*  Nach¬ 
richten  bitte  unter  Fl  an  die  Geschäftsführung 

WalUt'r*aflt,S*nn8Chl,fl  Os,prcu0<fn-  Hamburg  24. 

.in  dlT  Cp,ch* f tsltthrun«  der  Lands- 
mannschaft  Ostpreußen.  Hamburg  24,  Wallstraße  29. 


Sparbücher 

.  ®  0„l!  k  und  Richard,  aus  Lötzcn,  Krcis- 

L?-,7"n-  c  °  1  d  a  u  .  Henriette,  aus 
Krelsspark.-i-.se  Lötzcn,  Hinz,  Her¬ 
ren'  i  ^  rn^.‘ '  ou'  ut,7en-  Kreissparkasse  Löt- 

R^rteoifi  i* c.  h  •  Kc,rai>nn  und  Henriette,  aus 
Rödental,  hrctssparkassc  Lotzen, 

Sparbücher  der  stadt.parkasse  Königsberg 
(ohne  Namen) 

Stadthaus.  Konto-Nummern: 

-  ~  'rn  778 ;  Hauptzweigsteile 

blelndamm  Konto-Nummern:  13  22  20«  —  13,33  144; 

läan-'r  ;,"  v'ehmarkt.  Konto-Nummern  14  03  635 
Nr4°u:'71HaUPttWel®S,e"*  Vorst-  Langgassc  Konto- 

1  ,Z„UJ.<Ürl,“'L  ?rb|n"  die  Geschäftsführung  der 
’-^hdsmonnschaft  Ostpreußen,  Hamburg  24,  Wall- 


»am yciiicj  u  roiqe  i 
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BERLIN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Berlin: 

Dr.  Matthce,  Berlin-Charlottenburg,  Kaiser- 
dämm  83,  .Haus  der  Ostdeutschen  Heimat'*. 

Wie  Im  Ranzen  Bundesgebiet,  fanden  sich  auch  In 
Berlin  die  Landsleute  zu  Weihnachtsfeiern  zusam¬ 
men.  liberal!  herrschte  wohl  die  gleiche  herzliche 
Freude.  Wenn  wir  eine  dieser  Feiern  aus  den  vielen 
hcrausstcllen,  so  mag  sie  als  ein  Beispiel  auch  für 
die  anderen  dienen:  Am  zweiten  Weihnachtstag 
vereinigten  sich  die  Hctmatkrelsgruppen  Tilsit, 
Tllstt-Ragnit  und  Klch'iiederung  zu  einer  gemein¬ 
samen  Weihnachtsfeier  Im  Schloflrestaurant  Tegel. 
Das  groüe  Lokal  war  bis  auf  den  letzten  Platz  ge¬ 
füllt.  Als  Kreisbetreuer  Gaedtke  berichtete,  daß  von 
der  Landsmannschaft,  den  KreUvertretern  der 
Helmatkreise  und  durch  die  Vermittlung  des  Til¬ 
siter  Kreisvertreters  aus  der  Patenstadt  Kiel  nam¬ 
hafte  Spenden  clngegangcn  seien,  ertönte  lang¬ 
anhaltender.  Jubelnder  Beifall.  Auch  die  Aufrufe 
Im  OstpreuUenblatt  waren  nicht  tingehört  geblie¬ 
ben.  Hundertfünfzig  Kinder  konnten  mit  Päckchen 
und  praktischen  Geschenken  bedacht  werden,  und 
Landsleuten  aus  der  sowjetisch  besetzten  Zone 
wurde  eine  Bewirtungsbclhllfe  gewährt.  An  viele 
Landsleute  tn  der  sowjetisch  besetzten  Zone  sandte 
die  Kreisgruppe  vor  dem  Fest  Pakete  mit  Lebens¬ 
mitteln  ab.  Weitere  Sendungen  werden  noch  er¬ 
folgen.  Die  Kreisgruppe  dankt  allen  herzllchst 
für  die  Hilfe  und  die  Sachspenden,  Im  besonderen 
der  Stadt  Kiel  als  Patenstadt  von  Tilsit. 


Landcsgruppe  Bayern  der  Landsmannschalt  Ost« 
preuBen  Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Prol. 
Dr,  Ernst  Ferd.  Müller,  Frankfurt  a.  M„  Emil- 
Claar-Straße  12,  111.,  Geschäftsstelle:  Bad  Soden 
a.  T.,  TaunusstraOe  27. 

Schwelnfurt.  Am  16.  Januar  wird  um 
13  Uhr  im  Brauhaus-Saal  am  Marktplatz  ein  Llcht- 
btldervortrag  Uber  Ost-  und  Westpreußen  und 
Danzig  stattflnden.  Das  ausgezeichnete  Lichtbild- 
matcrtal  wurde  von  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  in  Hamburg  zur  Verfügung  gestellt.  Zu  diescr 
Veranstaltung  wird  auch  die  einheimische  Bevöl¬ 
kerung  elngeladcn. 

H  o  f.  Die  Landsmannschaft  der  Ost-  und  West¬ 
preußen,  Kreisgruppe  Hof  Saale,  hatte  sich  in  dem 
Saal  der  Gaststätte  ..Zur  Linde",  der  mit  viel  Liebe. 
Weihnachtslichtern,  Tlschwlmpcln  und  Tannengrün 
geschmückt  war,  zusammengefunden,  um  Ihre 
Weihnachtsfeier  «bzuhalte:.  Auch  der  Bezlrksvor- 
sitzende  de  Resee,  Bayreuth,  war  erschienen.  Der 

I.  Vorsitzende,  Studienrat  Paul  Bergner,  begrüßte 
die  zahlreich  erschienenen  Landsleute  und  zeigte 
den  Weg  der  letzten  zehn  Jahre  auf.  Es  wurden 
vier  Kerzen  entzündet,  die  für  die  Heimat,  die 
Toten,  die  Lebenden  und  die  Kinder  leuchten  soll¬ 
ten.  Ein  reichhaltiges  Programm,  das  vom  Simon- 
Dach-Krets  unter  seinem  Dirigenten  Studienrat 
Bergner.  dem  Quartett  der  Jugendgruppe  sowie 
Landsleuten  und  deren  Kinder  bestritten  wurde, 
ließ  die  Weihnachtsfeier  zu  einer  erbauungsvollen 
Stunde  werden.  Besonders  herzlich  wurde  das 
Stück  ..Der  Kinder  Weihnachtstraum“,  das  neun¬ 
zehn  Kinder  unter  Einstudierung  von  Landsmann 
Bruno  und  Erna  Parczanny  spielten,  aufgenom¬ 
men.  Mit  einem  gemeinsamen  Liede  und  guten 
Wünschen  für  das  neue  Jahr  schloß  die  eindrucks¬ 
volle  Feier. 


W  e  1 1  h  e  I  m.  Am  19.  Dezember  um  17  Uhr  ver¬ 
anstaltete  die  Kreisgruppe  lm  Gasthof  zum  Ober- 
brku  eine  Weihnachtsfeier.  Der  erste  Vorsitzende 
Ketelhut  gedachte  tn  seiner  Ansprache  der  Helmal. 
Darbietungen  der  Jugendgruppc  leiteten  zur  Be¬ 
scherung  und  zur  Verlosung  zahlreicher  Geschenke 
über.  Anschließend  sprach  Dekan  Dr.  Breit  über 
das  Weihnachtsfest  In  der  Heimat.  Allen  Landsleu¬ 
ten.  die  sich  für  das  Gelingen  der  Feier  clnsetzten, 
sei  herzlich  gedankt. 

Gundelflngon.  Die  Jahreshauptversamm¬ 
lung  der  landsmannschaftlichen  Gruppe  wird  auf 
den  15.  Januar  verlegt:  sie  wird  nicht,  wie  dies 
ursprünglich  beabsichtigt  war,  am  6.  Januar  statt- 
flnden.  Wie  üblich,  wild  die  Versammlung  Im  Gast¬ 
haus  „Zur  Tanne"  ab  20  Uhr  abgchalten.  —  Am  19. 
Dezember  fanden  sich  die  Landsleute  zu  einer 
Weihnachtsfeier  zusammen. 

BADEN/W  DRTTEMBERG 


t.  Vorsitzender:  Hans  Krzywlnskl,  Stutlgart-W, 
HasenbergslraBc  Nr.  43 

2.  Vorsitzender:  Dr.  Walter  Maschlanka,  Stuttgart- 
Fellbach,  Sdimerstrafle  Nr.  25 

Landsmann  Emil  Tiede  t 

Im  November  1954  verschied  unser  Ortsgruppen¬ 
vorsitzende  der  Landsmannschaft  der  Ost-  und 
Westpreußen  ln  Eßlingen  Neckar.  Landsmann  Emil 
Tiede,  Ober-Eßllngen.  Plochlngcr  Straße  153. 

Landsmann  Tiede  gab  sein  Bestes  zum  Wohle 
unserer  Landsleute  und  stellte  seine  Erfahrungen 
in  den  Dienst  unserer  Sache.  Er  Ist  zu  früh  von 
uns  gegangen. 

Im  Leben  geschätzt  —  lm  Tode  unvergessen! 

Der  Landesvorstand. 

Friedrichs  baren.  An  einer  festlich  ge¬ 
schmückten  Kaffeetafel  ließen  sich  bei  der  Weih¬ 
nachtsfeier  die  Landsleute  den  reichlich  gespen¬ 
deten  Kuchen  gut  munden.  Der  Weihnachtsmann 
bescherte  die  Kinder,  und  die  Erwachsenen  durften 
ln  seinen  Grabbelsack  greifen.  In  einer  Feier¬ 
stunde  wurden  gemeinsam  Lieder  gesungen;  ein 
Theaterstück  fand  großen  Beifall. 

Melzingen.  Viel  Überraschungen  bot  bei  der 
Weihnachtsfeier  der  landmannschaftltchen  Gruppe 
am  26.  Dezember  im  Gasthaus  „Zur  Turnhalle"  der 
Weihnachtsmann.  Die  Jugendgruppe  unter  Leitung 
von  Otto  Manneck  verschönte  die  Feier  mit  Ge¬ 
dichtvorträgen  und  Liedern.  Mit  besonderer 
Freude  konnte  der  erste  Vorsitzende.  Oelsnei, 
einen  Landsmann  aus  Osterode  begrüßen,  der  in 
den  letzten  Tagen  vor  Weihnachten  aus  politischen 
Gründen  aus  der  sowjetisch  besetzten  Zone  nach 
dem  Westen  gekommen  war.  Zufällig  erfuhr  er 
durch  eine  Tageszeitung,  daß  die  Ostpreußen  in 
Metzingen  ihr  Weihnachtsfest  feierten.  Daraufhin 
unterbrach  er  seine  Reise  zum  Bodensee.  um  an 
dieser  landsmannschaftllchen  Feier  lellnehmen 
zu  können. 

Aalen.  Am  26.  Dezember  feierten  die  Ost-  und 
Westpreußen  das  Wethnachtsfest.  Der  Vorsitzende 
der  landsmannschaftllchen  Gruppe.  Landsmann 
Pawlowskl,  dankte  nach  seiner  Ansprache  den 
Spendern  des  Gabentisches,  der  Jugendgruppc  und 
Insbesondere  Frau  Dobschlnski  für  Ihre  Mitarbeit 
bet  der  Vorbereitung  der  Feier.  Großen  Beifall 
fand  ein  Krippenspiel,  das  1946  ln  einem  Kriegs¬ 
gefangenenlager  ln  Rußland  entstand.  Achtzig  Kln 
dern  wurde  große  Freude  durch  die  Überreichung 
von  Gaben  bereitet.  Das  langjährige  Vorstandsmit¬ 
glied  Ehrlch  Polkehn  wurde  durch  eine  Ehren¬ 
urkunde  für  fünfjährige  ehrenamtliche  Tätigkeit 
Innerhalb  der  Landsmannschaft  geehrt.  —  Bei  der 
Monatsversammlung  am  4.  Dezember  sprachen 
Landsmann  Butscheck  und  Stadtrat  Langer  über 


neue  Gesetze  und  Erlasse,  die  für  die  Heimatver¬ 
triebenen  wichtig  sind.  Die  Jugendgruppc-  führte 
mit  viel  Liebe  und  Elfer  ein  Theaterstück  auf. 

Urach.  Bel  einer  Adventsfeier  sprach  der  erste 
Vorsitzende  Schuttpelz  zu  den  Erschienenen:  der 
Altcrsvorsluendc,  Landsmann  Schmidl,  gedachte 
der  in  der  Heimat  zurückgebliebenen  Landsleute. 
Verschönt  wurde  die  Feier  durch  die  Mitwirkung 
der  Jugendkapcllc  der  Stadt  Urach  unter  ihrem 
Dirigenten  Pfeiffer  und  durch  das  Adventsspiel 
„Der  verlorene  Schlüssel“  der  landsmannschaft- 
ltchen  Jugendgruppe. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 


Vorsitzender  der  Landeigruppe  Nordrheln-VVestfalcn; 
Erich  Grimoni,  (22a|  Düsseldorf  10.  Am  Schein  14. 


Amern.  Zwelhundcrtfünfzig  Landsleute  aus 
Ostpreußen,  Westpreußen  und  Danzig  hatten  sich 
am  19.  Dezember  lm  Gemctnschaftsruum  der  Firma 
Gebhard  &  Co  eingefunden,  der  freundlicherweise 
von  Direktor  Fass  zur  Verfügung  gestellt  worden 
war.  Die  Bühne  war  sinnvoll  durch  die  Symbole  der 
Landsmannschaft.  mit  der  Preußenflagge,  mit 
Elchwappen,  Ordensblld  und  Danzlgcr  Krone  ge¬ 
schmückt.  In  der  Mitte  der  Flagge  sah  man,  von 
Tannengrün  umkränzt,  die  Landkarte  von  Ost¬ 
preußen.  Der  Gehalt  dieser  Feierstunde  wurde 
durch  die  Darbietungen  des  Gemischten  Chors 
unter  Leitung  von  Artur  Schuster  sowie  den  Lie¬ 
dern  der  Kindergruppe  unter  Leitung  von  Frau 
Hildegard  Küppers  vertieft.  Der  erste  Vorsitzende, 
Wilhelm  Kebcr,  wandte  sich  besonders  an  die  älte¬ 
ren  Landsleute  und  bat  sie,  das  heimatliche  Kultur¬ 
gut  ihren  Kindern  und  Klndesktndei  n  weiter  zu 
vermitteln.  Pfarrer  Geduhn  aus  Pinkallen  betonte 
In  seiner  Ansprache,  die  Bedeutung  des  Weih¬ 
nachtsfestes  für  die  Vertriebenen.  Es  sei  recht  be¬ 
merkenswert,  wenn  sich  an  einem  einzigen  Sonn¬ 
tag  in  Amern  und  zugleich  an  zwei  benachbarten 
Orten  am  Niederrhein  etliche  hundert  Vertriebene 
vorweihnachtlich  zusammenfanden.  Gerade  das 
Weihnachtsfest  spreche  die  Vertriebenen  am  tief¬ 
sten  an.  Nach  der  Feierstunde  fand  eine  fröhliche 
Kinderbescherung  statt.  Bel  Bohnenkaffee  und  ost- 
preußiachem  Streuselkuchen  verweilten  die  Lands¬ 
leute  noch  lange.  Den  alten  Landsleuten  wurde  ein 
guter  Bärenfang  cingegosscn.  Die  Ältesten  wurden 
im  Auto  abgeholt  und  auch  heimgefahren. 

Aachen.  Die  Ost-  und  Westpreußen  treffen 
sich  am  Dienstag,  dem  11.  Januar,  um  20  Uhr  ln  der 
Pädagogischen  Akademie  zu  einem  Llchtbildervor- 
irag.  Die  Bilder  werden  durch  unseren  Landsmann 
Otto  Storck  vorgeführt.  Der  Besuch  wird  vor 
allem  der  Jugend  empfohlen.  Sie  wird  in  Aachen 
zum  erstenmal  Gelegenheit  haben,  die  Eigenart 
und  Schönheit  Ihrer  angestammten  Heimat  lm 
Farbbild  zu  sehen.  Um  zahlreiches  Erscheinen  wird 
gebeten. 

Essen.  Die  Bezirksgruppe  Memelland  hält  Ihre 
Jahreshauptversammlung  am  9.  Januar,  um  15  Uhr, 
In  der  Gaststätte  Beutzenberg,  Vtehofer  Straße, 
Nähe  Vlehofer  Platz,  ab. 

Recklinghausen.  Am  12.  Januar  wird  die 
Kreisgruppe  ln  Recklinghausen,  MUnsterstr.  10, 
in  der  Gaststätte  Stute,  um  19.30  Uhr.  eine  Arbeits¬ 
tagung  abhaltcn.  Insbesondere  soll  Uber  die  Grün¬ 
dung  einer  landsmannschaftllchen  Grupoe  in  der 
Altstadt  Recklinghausen  gesprochen  werden.  Lands¬ 
leute.  die  an  der  Mitarbeit  in  dieser  Gruppe  inter¬ 
essiert  sind,  werden  zu  dieser  Vorbesprechung  eln- 
geladen.  —  Die  Generalversammlung  der  Gruppe 
Recklinghausen  Süd  wird  am  30.  Januar,  um  16 
Uhr.  lm  Saale  Henning,  ln  Süd  am  Ncumarkt 
stattfinden. 

Witten.  Die  Januar-Mitgliederversammlung 
wird  am  11.  Januar  um  19.30  Uhr  lm  Lokal  Josefs¬ 
saal.  Herbeder  Straße  stattflnden.  Kreiskulturwart 
Rektor  Hohaus  wird  einen  Lichtbildervortrag  über 
Ost-  und  Westpreußen  halten. 


N  e  h  e  1  m  -  H  11  s  I  c  n.  Am  15.  Januar  wird  ln 
der  Gastställe  Esser,  um  19  Uhr.  ein  Heimatabend, 
verbunden  mit  einem  Rinderfleckessen,  stattfinden. 

Warendorf.  Die  Frauengruppe  trifft  sich  am 
Miltwoch.  dem  12.  Januar,  um  15  Uhr.  bei  Porten- 
Lewe.  Freckcnhorsler  Straße  Die  Anmeldungen 
für  den  Rotkreuzkursus  werden  an  diesem  Tage 
entgegengenommen.  Es  Ist  beabsichtigt,  die  Kurse 
für  den  Nachmittag  (15—17  Uhr)  und  Abend  (20—22 
Uhr)  einzureichen  Die  Dauer  eines  Kursus  beträgt 
sechs  Doppelstunden,  die  Kursusgebühr  3.—  DM. 

NI EDERSACHSEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Niedersachsen: 

Helmut  Gosslng.  Hannover,  Anzeiger-Hochhaus, 

Goseriede  5/6. 

Stellvertretender  Vorsitzender  IL  L.  Loeffke, 

Lüneburg,  Gartenstraße  51. 

Jever.  Die  laudsmannschaftliche  Gruppe  hatte 
ihre  weihnachtliche  Feierstunde  zu  einem  Chor¬ 
konzert  ausgestaltet.  das  im  großen  Saal  des 
„Deutschen  Hauses“  stattfand.  Es  wurde  das  Weih- 
nachtslledersptel  ..Christnacht“  von  Joseph  Haas, 
einem  der  bedeutendsten  zeitgenössischen  Kompo¬ 
nisten,  aufgeführt.  Auch  in  diesem,  wie  ln  seinen 
anderen  Werken,  verzichtet  der  Komponist  auf 
große  spätromantische  Klangmasslerungen  oder 
moderne  Experimente,  die  dem  unbefangenen  Zu¬ 
hörer  so  oft  das  Verständnis  erschweren,  er  ver¬ 
wendet  vielmehr  eine  volkstümliche  Tonsprache. 
Dennoch  verlangt  eine  Aufführung  eines  so  bedeu¬ 
tenden  Werkes  gute  Vorbereitung  und  ausgezeich¬ 
nete  Kräfte,  wenn  man  ihm  gerecht  werden  will. 
Daß  dies  ln  einem  so  kleinen  Orte  so  vollkommen 
gelang,  ist  eine  anerkennenswerte  Leistung.  Die 
Solopartien  waren  mit  Margarete  Wagner  (Sopran) 
und  Erich  Teßner  (Bariton)  sehr  glücklich  besetzt. 
Die  ausgeglichene  Leistung  des  Chors  ist  um  so 
überraschender,  als  dtese  Gemeinschaft  erst  im 
vorigen  Jahr  gegründet  wurde.  Das  Orchester 
setzte  sich  aus  Mitgliedern  der  WÜhelmshavener 
Symphoniker  und  einheimischen  Kräften  zusam¬ 
men.  MuBiklchrer  Joseph  Wagner  fügte  alle  Mit¬ 
wirkenden  zu  einem  wirkungsvollen  Klangkörper 
zusammen.  Die  Hörer  waren  von  dem  Werk  und 
seiner  Wiedergabe  sehr  beeindruckt  und  dankten 
mit  herzlichem  Beifill.  Die  landsmannschaftliche 
Gruppe  unter  ihrem  ersten  Vorsitzenden  Ernst 
Aschmutat  kann  den  freundlichen  Widerhall  als 
Anerkennung  Ihrer  Arbeit  werten. 

Leer.  Bis  vor  zwei  Jahren  bestand  lediglich  ein 
lockerer  Zusammenhalt  der  Landsleute,  die  sich 
nur  gelegentlich  bei  größeren  Kreistreffen  zus;  m- 
menfanden.  Dies  änderte  sich,  als  unter  dem  Jetzi¬ 
gen  ersten  Vorsitzenden  der  ImdDnannsChaftltchen 
Gruppe,  Landsmann  Reinhardt,  der  Vorstand  die 
Durchführung  kultureller  Aufgaben  zu  fordern  be¬ 
schloß.  Die  Arbeit  hätte  allerdings  ohne  den  zum 
Kulturreferenten  gewählten  Lehrer  Wormcck  nie 
zu  dem  erzielten  Erfolg  geführt.  Die  Landsleute 
sollen  aus  ihrer  inneren  Vereinsamung  herausge¬ 
rissen  werden.  Die  Kulturarbeit  dient  der  Pflege 
und  der  Erhaltung  des  Heimatgeoankens.  Darüber 
hinaus  fördert  sie  die  Erkenntnis  von  tlcr  Bedeu¬ 
tung  der  geraubten  Gebiete  für  Gesamtdeutsch¬ 
land.  das  Wichtigste  aber  Ist  die  Weitergabe  diese-* 
Wissens  an  die  Jugend.  In  zwei  Jahren  Kultur¬ 
arbeit  wurden  den  Schicksalsgefährten  bei  den 
monatlichen  Zusammenkünften,  bei  Feiern  und 
festlichen  Veranstaltungen  viele  schöne  Stunden 
geschenkt.  Eine  Laiensplclschar  trat  bereits  mit 
einer  Theateraufführung  und  einem  Unterhaltungs¬ 
programm  an  die  Öffentlichkeit.  Aber  nicht  nur  viel 
ideelle  Arbeit  steckte  in  diesen  Bestrebungen,  Min¬ 
dern  auch  ein  materieller  Aufwand  von  vielen 
hundert  D-Mark,  die  zur  Anschaffung  von  Musik* 
Instumenten.  Noten  und  Liederbüchern  benötigt 
wurden.  Wer  könnte  heute  noch  die  Darbietungen 
des  Chors  und  des  Orchesters  bei  den  landsmann¬ 
schaftlichen  Feiern  missen?  —  Der  Vorstand  hat  in 
eingehender  Aussprache  die  Termine  für  die  ge¬ 
planten  Veranstaltungen  lm  nächsten  Halbjahr  fest¬ 
gelegt.  Die  in  der  Stadt  Leer  bestehenden  Lands- 


Zu  mager? 

Keine  ..Sorge!  Ergänzung  der  tägl. 
Nahrung  durch  die  fehlenden 
Auxon-Wlrkstoffe  stärkt  das  Blut 
und  hilft  zu  vollen,  runden  Kör¬ 
performen.  Fordern  Sie  gleich 
eine  Packung  für  DM  7.60  (porto¬ 
frei!).  Und  schicken  Sie  kein  Geld, 
sondern  machen  Sie  erst  einen 
Versuch,  der  Sie  nichts  kosten  soll. 
Dann  können  Sie  sich  mit  der  Be¬ 
zahlung  ruhig  30  Tage  Zeit  lassen. 
ROSAN.  Hamtag.-F.ppendorf/MA  311 

i  in  kurier 
ML 
neu', 

*o»ftt,  möhdoM  untf 
uftoro  Imftftuno  dürft  (in 
rtibung  Mit  ,.Ff  IMlNTIX"  W 
wfiwindon  |itrt  dft  «in«  «111110#  Kur 
Ihra  ungaiondtn.  hofllifttn  ftnpolsfor  on 
TolU«.  Wodan,  foitoln  ( Schon  «  '  Egino  f) 
uud  Doppalkinn  Mad  «iuoiuftoftf  orerobt 
und  geranhart  uiuftodlift  tine  Kurs  zu  OM  15  40 
hilft  ouft  In  hortnödi.  (ollen  ohne  Hungern  Orig  - 
fode  DM  8  75  Nur  acht  von  l  ORIENT  CQSMFTIC 
IHoanlg,  |7?a]  Wuppartoi-Voh»mkel 434/80 

Achtung  Vertriebene!  Vertrauensiache 

Brttfedcrn  p.  Pfund  DM  1.90.  2.90. 
7,-.  extra  daunlg  8.90.  11,- 

p.  Pfd.  DM  'J.50.  12,-.  15.-.  17.-.  19,- 
Daunen  p.  Pfd.  DM  14.-.  lti.-.  18.- 
22,-,  28,-  ohne  Mischß. 

Halbdaunen  uarant,  ohne  Misch. 
Fertige  Federbetten  ln  all.  Größen 
Teilzahlung 

Vertreter  überall  gesucht 
Bettenfabrikaü  •*' 
FederschlelssereJ  —  Sort. 

J.  M  Y  K  S 

(2lb)  llachen  Kr.  Arnsberg  l  Westf. 

früher  Martenburg-Dlrschau 

”  Hur  OM  1 2.94  kost««  Mi«o*v 

Leder-  Arbcll*«*chuh 
Jflhrl.  lOOOOdc  verkauft 
Schwarz.  Lederbrnnd- 
i.  Kernledersohle. 

Absatzeis..  Was- 
,  sei  lasche.  mit 
Gummiprottlsohle 
Gr.  3f>-47  DM  II. SS 
Damen- Winter* 

1  schuh,  bis  ln  die 
Spitze  warm  ge¬ 
füttert.  Lammfell- 
kr..  Rindbox.  Le- 
,  derbrand-  u.  Zwi¬ 
schensohle.  Kerb- 
zierrahmen.  Porocrepsohle  rotbr.. 
schwarz.  Umt.  od.  Geld  zur.  Nachn. 
Kleeblatt-Versand  Fürth  II.  330  16 
Ostpreußen  erhalten  1  HALUW- 
FUILhalter  m.  echt,  gold-platt.  Fe¬ 
der.  1  Drehbleistift  oder  Kugel- 
schr.  ~  l  Etui  zus.  für  nur  DM 
2.50  (Nachn.  ßO  Pf.  mehr).  HALUW 
Wiesbaden  6.  Fach  6061  OB. 

Prima  Bienenhonig 

vollaromatlsch,  garantiert  echt, 
Eimer  5  Pfd.  Inh.  DM  10  75 (Nachn. 
Eimer  9  Pfd  Inh  DM  tn  io  I  frei  Hau« 
Gustav  A.  niessle.  Karlsruhe  A  ist 
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UHRIN  •  ALBERTEN 


Katalog 

kostonlot 


STUTTGART -O,  Haussmannttrafto  70 


Ostpreuklsdie  Landsleute 

Nicht  übereilt  handeln 

D'*>  Schro-bmaict»  hol 
bin  oendon  Wflff  Do. 
t  »um  erst  dann 

•  „AättVtfX  «vählon.IlnoPoofhortt 
<U.  lohnt  immer  S.eflndon 

w.chiig*  Winke  und 
H  <->wet$o  m  unwm 
o'ofon  foifc  q  Gratta-Blldkatolog. 
Schon  ob  4.-b  l»efg.  t .  ft.  noch  1  Mo* 
Um»©uMh»  IJ.Gora  nhrVa»  tob  Fabrik  | 

NÖTHEL*Co.°t-3u.“  « 


Achtung  Königsberger! 

Welche  Möbel  transoortf  Irma, 
deren  Angestellte  oder  Bahn- 
btclenstetc  können  bescheini¬ 
gen,  daß  Möbeltransporte  van 
Königsberg  ins  Innere  des 
Deutschen  Reiches  v.  1,8. 1942 
bis  Ende  August  1944  durchaus 
mögt,  waren  und  mit  Erfolg 
durchgeführt  wurden?  Mühe¬ 
waltung  und  Unkosten  werden 
vergütet.  Baldgefl.  Meid.  erb. 
u.  Nr.  50  259  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  Anz.-Abt..  Hamburg  24. 
Alsdann  folgt  evtl.  Entwurf 
zur  Bescheinigung. 


c 


Sobanntfchaften 


D 


C 


I  Untor  (ot  kW*  oveh  Iknonl  I 


Vorscfiiedenos 


Unterricht 


3 


Wer  kann  bestätigen,  daß  Möhrke, 
Kurt,  geb.  5.  3.  06.  zul.  wohnh. 
Garbsetdcn  (Ostpr.),  als  Molkerel- 
gehllfe  in  Molkerei  Wenk,  Po- 
kalksteln,  Molkerei  Kömgsberg- 
Ponarth  u.  Molkerei  Möhrke. 
Garbseiden,  beschäftigt  gewesen 
ist.  Nachr.  erb.  Fr.  Magda  Möhr¬ 
ke.  (14b)  Wörschweiler,  Schwarz¬ 
wald. _ 

Wo  isi  ini*in  Ritter?  Wo  findet  Krt- 
nigsbergerln  neue  Heimat?  Bin 
38  J  .  ev*..  Schneiderin,  gesch..  m. 
2  Kindern,  Mädel  12  J..  Junge  4, 
jetzt  Raum  13b  lebend.  Da  kli¬ 
matisch  ungut  für  mich  nach 
neuer  Wohnstätte  suchend.  Zu- 
schr.  erb.  u.  Nr.  50  145  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  24. 

Allelnst.  Witwe,  57  J..  sucht  kl. 
Wohnraum  eeg,  Mith.  lm  Haus¬ 
halt;  Nähkenntnisse  vorh.  Ange¬ 
bote  erb.  u.  Nr.  50  158  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  24. 

Schmalfilm- Freunde!  Wer  hat  ß- 
mm-Schmalülme  von  Königsberg 
und  Ostpreußen  sowie  Elch-  und 
Wlldaufnahmen  abzugeben  biw. 
zum  Kopieren  zu  Überlassen? 
Walter  F.  Nelson.  Frankfurt. 
Wolfsgangstraße  1. 


Warnung! 

Nachdem  sich  mein  Sohn. 
Wolfgang  Strltzel,  durch  Vor- 
rplegclung  falscher  Tatsachen 
(Autounfall  o.  ä.)  von  meinen 
Bekannten  Geld  verschafft 
hat,  sehe  Ich  midi  leider  ge¬ 
zwungen,  Jeden  vor  ihm  zu 
warnen. 

Elsa  Strltzel 


Eilangebot!  Schmiede  ni.  Wohng. 
u.  Garten  wegen  Todesfall  sof 
zu  verkaufen.  5000—6000  DM  er¬ 
forderlich.  Auskunft  erteilt:  Fr. 
Pfau,  Sitzen  bei  Hohenwestcdt 
(34b). 


DRK-Sch  westernschaft 
Wuppertal-Barmen 

Schlelchstr.  161,  nimmt  Lern¬ 
schwestern  u.  Vorschulerinnen 
mit  gut.  Allgemeinbildung  für 
die  Kranken-  u.  Säuglingspflege 
auf.  Auch  können  noch  RUt 
ausgeb.  Schwestern  aufgenom¬ 
men  werden. 


Vorschülerinnen  17—18  Jahre 
alt.  Lcrnschw.  f.  d.  Kranken- 
u.  Säugl.-Pflege  sowie  ausge- 
blldete  Schwestern  finden  Auf¬ 
nahme  In  der  Schwesternschaft 
Maingau  vom  Roten  Kreuz, 
Frankfurt  a.  M„  Eschenheimer 
Anlage  4—6.  Bewerbungen  er¬ 
beten  an  die  Oberin. 


LOHEIAND  in  der  Rhön 

1.  Gymnastlklehrerlnnen- 
Setninar  cstaatl.  Prüfung) 
Flüchtlinge  erhalten  Stu- 
dlenbelhllfe 

2.  Freies  Lehrjahr 

ein  Bildungsjahr  für  Junge 
Mädchen. 

3.  Werkgemeinschaft 

ein  Arbeitsjahr  für  Junge 
Mädchen. 

Beginn  April  und  Oktober  Je¬ 
den  Jahres.  Prospekte  koitenl. 
Anfragen:  Loheland  üb.  Fulda. 


Ostpr.  Bauernsohn,  ev.,  z.  Z. 
Kraftfahrer.  172  36  (eigenes  Haus 
lm  Bau)  wünscht  die  Bekannt¬ 
schaft  eines  netten,  charakter¬ 
festen  Mädels  pass.  Alters  zw. 
Heirat.  Blldzuschr.  eru.  u.  Nr. 
50  146  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.- 
Abt,.  Hamburg  24, 

Ostpr.  Landwirtssohn.  34  174,  ev.. 
krlegsbeschäd.  (Jedoch  ununter¬ 
brochen  berufstät.).  wünscht  die 
Bekanntschaft  mtt  nettem  Mädel 
enlspr.  Alters  zw.  Heirat.  (Witwe 
nicht  ausgeschl.)  Blldzuschr.  (zu¬ 
rück)  erb.  u.  Nr.  50  272  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  Anz.-Abt.  Ham¬ 
burg  24. 

Einsamer  Rentner,  ehern,  selbst., 
56  J..  leidend,  sucht  gute  Haus¬ 
frau.  gegebenenfalls  Heirat.  Gute 
Wohng.  vorh.  Zuschr.  erb  u.  Nr. 
50  040  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.- 
Abt..  Hamburg  24. 

Ostpreuße,  ev.,  Rentner,  70  J„ 
rüstig,  sucht  eine  nette  Frau, 
ostpr.  Rentnerin.  nicht  üb.  60  J. 
zur  gemelns.  Haushalttührung. 
Zuschr.  erb.  u.  Nr.  50  144  Das 
Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  24. _ _ 

Tüchtiger,  selbst.  Handwerksmei¬ 
ster,  29  169,  sympath..  elg.  Haus 
u.  gutgehendes  Möbelgeschäft, 
Raum  Hamburg,  wünscht  sich 
treue  Lebensgefährtin  mit  Ge¬ 
schäftsinteresse.  Blldzuschr.  (zu¬ 
rück)  erb.  u.  Nr.  50  174  Das  Ost- 
preuflenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham- 
burg  24.  _  _ 

Suche  guten  Kameraden  mit  elg. 
Wohnung.  Bin  Witwe.  Pensionä¬ 
rin  d.  Bundesbahn  56  165.  allein¬ 
stehend.  Angeb.  u.  A.  H..  Wies¬ 
baden,  Postamt  6.  postlagernd. 

Osipreuflln,  1,70  gr.,  ev..  wünscht 
die  Bekanntschaft  eines  aufrich¬ 
tigen,  soliden  Herrn,  42—65  J., 
nicht  unter  1,70  gr.  (Wohnung 
vorh.).  Blldzuschr.  erb.  u.  Nr. 
50  028  Das  Ostpreußenblatt,  Anz.- 
Abt.,  Hamburg  24. 


Ostpr.  Mädel,  25  J..  dklbl.,  schlank, 
ev„  möchte  mit  Landsmann  ln 
Briefwechsel  treten,  zw.  Heirat. 
Nur  ernstgemeinte  Blldzuschr. 
erb.  u.  Nr.  50  143  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt,  Anz.-Abt,,  Hamburg  24. 

Ostpreußin.  Jetzt  Ruhrgebiet  (Krle- 
gerwltwe).  Angestellte.  33/167. 
ev.,  vollschl.,  gute  Erscheinung. 
(Nlchtraucherln).  solide  u.  häusl.. 
sucht  Intctlig.  charakterfesten 
Herrn  zw.  Heirat.  Zuschr.  erb.  u. 
Nr.  50  256  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 


BETTFEDERN  («liuertig) 

1  Pfd.  handßeschlls- 
sen  DM  8.30.  11.20  u 
12.60;  1  Pfd.  unge- 

schlissen  DM  5,23 
9  50  und  11.50 


“UUUT 


fertige  Betten 


billigst,  von  der  helmatbekann¬ 
ten  Firma 

Rudolf  Blahut,  Furlh  i.  Wald 

(früher  Deschonltz  u.  Neuern. 
Böhmcrwald).  Verlangen  Sie 
unbedingt  Angebot,  bevor  Sie 
thren  Bedarf  anderw.  decken. 


SandsleutQ 


erkennen  sidi  an  der 

i ^Icßscßauf  Qinadel  J 


Zu  beziehen  für  50  Pfennig  (ab  drei  Stück  portofrei)  bei  de: 

Geschäftsführung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

HAMBURG  34  Wolltlroli  29 


Trotz  hoher  Auflage  Ist  unser  Postkai  tenkalerider 

„Ostpreußen  im  Bild  1955“ 

schon  ausverkauft.  Dagegen  kann 

„Der  redliche  Ostpreuße  1955“ 

mit  seinen  vielen  schönen  Bildern  und  Erzählungen  aus  der 
Heimat  noch  umgehend  geliefert  werden.  (DM  1.601 

Verlag  Gerhard  Raufenberg,  leer  in  Ostfriesland 

PfarcUmarkt  8,  Po.tfacb  131 


50  026  Das  Ostpreußenblatt,  Anz.- 
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len  sofort 
Wlrtifoff  Präparat 
fördert  Ihren  neuen  Hannrvftt 
rntft  u  öfter  Garantie.  Kerl  »  ■ 

DM  4.90  w  9  15  firotitproipekt  r  AlfeinlMnieUer 
L  ORÜNT-COSMETIC.  Wuppertol-Voh«  439  04 


Schwesternschaft  des  Ev.  Diakonievereins 

Ausbildungsmftqllchkeiten  für  eveog.  Schwesternschülerinnen 
in  staatlich  anerkannten  Kranken-  und  SAugllngspU«geschu)en. 

ln  dar  Krankenpflege:  in  Berlin  -  BleltMd  •  Delmenhorst 
Düsseldorf  Frankfurt  »■  M.  •  Hsmburg  •  Herborn  ■  Hofgeismsr 
Husum  ■  Mülheim  Oldenburg  •  OsnabrudC  Reutlingen  •  Rotenburg) 
Fulda  -  Sahlenburg  Setrbrttdcen  -Völklingen  Welsrode  'Wuppertal- 
Elberleid. 

In  d*r  Säuglingspflege:  In  Berlin  •  Furch  •  Oldenburg 
Wupnertni-Blberfela. 

In  d*r  Kronkenhaußköche:  jn  Bielefeld  •  Düsseldorf 
S«hl«nburg/(Nordsee)<  ln  dar  DIAIkücho  (st««tlich  anerkannt)  in  Berlin. 
Schwenterovorechülerlnnen  werden  ebenfalls  angenommen. 

EV.  DIAKONIEVEREIN  BERLIN-ZEHLENDORF 

Prospekt  und  Auskunft: 

Zweigstelle  Göltlnqen,  Gn6lerstr.Be  5.  Rul  2551 


Beschluß 

Es  werden  für  tot  erklärt: 

L  Witwe  Valeska  LUck.  geb.  Kloetzcl.  geboren  am  15.  9.  1885 
zu  Xiazenlce,  Kreis  Schildberg, 

2.  deren  Tochter  Erika  LUck,  Stenotypistin,  geboren  am  6.  2. 1921 
zu  Schetrtken.  Kreis  Lablau 

beide  zuletzt  wohnhaft  gewesen  ln  Königsbcrg-Tanncnwalde, 
Waldstraße  Nr.  33  —  Zivilistin  — . 

Als  Zeitpunkt  des  Todes  wird  der  31.  Dezember  1945.  24  Uhr. 
festgcstellt. 

Amtsgericht  Hlldeshcim.  23.  12.  1954. 

—  14  11  150k1' 34,  151/54  — 


Amtsgericht  Straubing,  den  30.  Nov.  19S4| 

Urk.  Reg.  II  97/34  Beschluß 

Es  wird  für  tot  erklärt  der  Verschollene  Erich  Paul  Srhad- 
winket,  zuletzt  Schlossergeselle  ln  Königsberg  Ostpr..  Hoch- 
melsterstraße  16.  geboren  am  7.  5.  1914  ln  Königsberg  Ostpr..  als 
Obergefreiter  der  FPNr.  03  036  seit  25.  Dez.  1942  ln  dem  Raume 
Stalingrad  vermißt.  Als  Todeszeltpunkt  wird  der  31.  Dezember 
1945,  24  Uhr.  festges teilt. 


Jahrgang  6  /  Folge  2 


8.  Januar  1955  /  Seite  14 


Das  Ostpreußenblatt 


In  der  Sowjetunion  zurückgehalten 


Verschleppte  und  Verstorbene 

half  Gumbinnen.  Zivilberuf:  Bürobote;  ecmel- 

de‘J£«  Hclnl-ng.C,Monika.  geb.  etwa  M 

wohnhaft :  KrMsVt.sbev ß.  Zjvl. beruf :  Zrtnfrt 

**37494  Hoffmann.  Anna.  geh.  etwa  1905.  zut.  wohn- 
ha«?  KümJt?bcr«:  Zivilberuf:  Oberschwester;  ge- 
meldet  von:  Hoffmann.  Martha  wohn- 

«11411  im  jdiiuseh.  Adolf.  Reb  Scpt.  189«.  *ui. 
haft :  Blebcrswaldc,  Kreis  Osterode  Oatpi*..  Zivil- 
beruf:  Eisenbahner:  «emeldct  von.  scefcldt.  Otto. 

im  1U7  Kardist  Fritz,  Reb.  etwa  1928.  zttl.  wohn¬ 
haft:  Königsberg,  ledtg.  Zivilberuf:  Ofensetzer, 

Be6Tn«d47  Kcu l ka! °M arg a'retef  geh  etwa  1923  zul 
wohnhaft:  Grlcsllenen  über  o’ttiu^ 

beruf:  unbekannt:  gemeldet  von.  Ciolla.  Ottilie. 

60  362  4M  Kllncbcil.  Dora,  «<-b  etwa  1925.  zul 
wohnhaft:  Karsdiau  bol  b  n odland.  ZK  tl beruf 
Landarbeiter-Tochter;  gemeldet  von.  Muhlack 

1  59  131  47  Krause,  Maria,  Rcb.  etwa  1S23,  zul.  wohn, 
hnfi  Braunsben»,  Zivilberuf:  Büroangestellte ; 


Vorsitzender  der  Lamlcsgrtippe  Schleswig-Holstein: 
Fritz  Schröter,  Kiel.  Ilolstenslraßc  46.  II. 


Außerhalb  der  Verantwortung  der  Redaktion 

Vertrauenssache 

ist  der  Einkauf  von  Bettfedern  und  fertigen 
Betten  wie  ansonsten  bei  keiner  anderen  An¬ 
schaffung.  Die  seit  Generationen  weltbekannte 
Firmd  Rudolf  B  1  a  h  u  t  (früher  Desdienitz  und 
Neuern  im  Böhmerwald),  besonders  allen 
Ileinidtvertriebenen  zu  einem  Begriff  geworden, 
ielzt  in  Furth  i.Wald.  rechtfertigt  stets  durch 
beste  und  preiswerte  Lieferung  dieses  Ver¬ 
trauen.  Lesen  Sie  das  Angebot  im  Anzeigenteil. 


auf  diese  Anzeigen:  „Betr.:  Verschleppte  in  der  So¬ 
wjetunion,  Kennziffer  .  .  .;  Listen-Nr.  .  .  Angabe 
des  Namens:  .  .  und  wenn  bekannt,  des  Vor¬ 

namens  des  Gemeldeten“  (und  zwar  in  der  Schreib¬ 
weise,  wie  er  In  unserer  Zeitschrift  veröffentlicht 
steht). 

Bel  jeder  Rückfrage  und  Mitteilung  an  uns.  diese 
Personengruppe  betreffend,  bietet  all/ln  die  Angabe 
der  Kennziffer  und  des  Namens  und  Vornamens  des 
Verschleppten  oder  Gefangenen  die  Gewähr,  datt 
Ihre  Mitteilung  richtig  ausgewertet  werden  kann. 

Bitte  nennen  Sie  uns  ln  Ihrer  Zuschrift  alle  Ihnen 
bekannten  ergänzenden  Personalien  des  Verschlepp 
ten  oder  Gefangenen,  bzw.  deren  Angehörigen,  oder 
auch  Berichtigungen  zu  den  von  uns  aufgeführten 
Angaben,  da  der  Heimkehrer  meistens  nur  noch 
NamensbruchstUcke  aufgibl,  die  ihm  in  der  Erinne¬ 
rung  geblieben  sind.  Ueber  sich  selbst  machen  Sie 
bitte  am  Schluß  Ihres  Briefes  folgende  Angaben: 
Name,  Vorname,  Mädchenname,  Geburtsdatum,  Hei¬ 
matanschrift  und  (etzige  Anschrift.  Sind  Sie  selbst  in 
der  Sowjetunion,  der  CSR  oder  in  Polen  in  Ge¬ 
fangenschaft  gewesen?  Wenn  ja,  in  welchem  Lager 
oder  Gefängnis?  —  Von  wann  bis  wann? 

Bille,  gedulden  Sic  sich,  wenn  wir  Ihnen  auf  Ihre 
Zuschrifl  nicht  sofort  Rückantwort  erteilen.  Wir 
werden  Ihre  Mitteilung  mit  Hilfe  von  Rot-Kreuz- 
Suchdienststellen  sorgfältig  auswerten  und  dabei  mit 
anderen  eingegangenen  Zeitschriften  vergleichen 
müssen.  Die  Zuschriften  sind  zu  richten  an:  Ge¬ 
schäftsführung  der  Landsmannschaft  OstpreuUen  in 
Hamburg  24.  Wallslraße  29. 


Schleswig.  Beim  Weihnachtsfest  der  hiesi¬ 
gen  Ortsgruppe  erläuterte  der  erste  Vorsitzende. 
Landsmann  Wlolkowski  den  waren  Sinn  des 
Festes.  Die  anmutigen  Vorführungen  der  Gym- 
nastikschulc  Jahn-Glücksburg  fanden  Anerkennung 
und  Beifall. 

Ntcndori/Ostscr.  In  Johannsens  Hotel 
hatten  sich  ältere  Lnndslcute  und  Kinder  zu  einer 
Weihnachtsfeier  versammelt.  Pfarrer  Deiscroth  und 
der  erste  Vorsitzende.  Landsmann  Eßner.  hielten 
Ansprachen.  F.in  Spiel  Unverhofftes  Wcthnachts- 
glück".  Gedichte,  ein  kleines  Orchester  und  die 
alten,  lieben  Weihnachtslieder  schufen  bald  eine 
besinnliche  Weihnachtsstimmung. 


bildete  eine  reichhaltige  Tombola  und  der  Tanz 
unter  dem  Lichtet  bäum.  —  An  der  Einweihung  der 
Kirchenglocke  aus  Rotwalde  im  Mutterhaus  Betha¬ 
nien  (früher  Lötzen)  nahm  auch  die  land&mann- 
schaftllche  Gruppe  teil.  —  Die  Jahreshauptver¬ 
sammlung  wird  am  15.  Januar,  um  20  Uhr.  im  Lokal 
Mohring  ln  Verbindung  mit  einem  Bockwurstessen 
stattfinden. 

Sulingen.  Am  Montag,  dem  10.  Januar,  findet 
um  20  Uhr  im  Lindenhof  Sulingen  die  nächste 
Zusammenkunft  statt.  Programm:  Kurzvortrag, 
anschließend  Fleckessen  und  Unterhaltung,  „Schtm- 
kat  Ist  der  Ansicht",  Gesangsolo  und  anderes.  Alle 
Landsleute  aus  Altkreis  Sulingen  sind  eingeladen. 
Bitte,  auch  alle  Westpreußen  und  Danzlgcr  und 
Gäste  mitzubringen.  Anmeldungen  zum  Flcckcsscn 
bis  8.  Januar  an  W.  Jürgensonn.  Papiergeschäft, 
und  P.  Czoschke.  Friseurgeschaft,  beide  Sulingen, 
Langestraße,  desgleichen  bei  Sehemionek.  Kolonial¬ 
waren.  Langestraße.  —  Sonnabend,  den  19.  Februar, 
bitte  für  den  großen  Heimatabend  im  Ratskeller 
Sulingen  freihalten.  Das  Programm  wird  am 
10.  Januar  bekanntgegeben. 

Seesen/  Harz.  Die  Jahreshauptversammlung 
der  landsmannschaftlichen  Gruppe  der  Ost-  und 


Für  Todeserklärungen 


Heinrich  B  e  b  b  a  .  geb.  5.  Juni  1922.  der  in  Zintcn 
als  Soldat  ausgebildet  wurde  und  zur  schweren 
mot.  Artillerlc-Abt.  37  gehörte,  wird  seit  1942  bei 
Stalingrad  (6.  Armee)  vermißt.  Wer  kann  Auskunft 
Uber  seinen  Verbleib  geben? 

Gustav  Pfahl,  geb.  13.  12.  1893  ln  Grudshöfchen, 
aus  Gallingen.  Kreis  Bartenstein,  soll  am  19.  3.  1945 
verstorben  sein.  Ev  werden  Augenzeugen  gesucht, 
die  seinen  Tod  bestätigen  können. 

Heinrich  Trmchcl,  geb.  22.  7.  1893.  aus 

Sdimiedehnen.  Kreis  Ftsdiiuiuscu,  wird  vermißt.  Er 
soll  am  22.  4.  1945  nach  KarmiVten  und  vor.  dort  aus 
ln  ein  Lager  nach  Insterburg  verschleppt  worden 
«ein  Wer  kann  Auskunft  geben  U  >ci  seinen  weite¬ 
ren  Verbleib? 

.  Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  Hamburg  24.  Wall- 

Betr.:  Namen  von  in  der  Sowjetunion  verstorbenen 
und  zurückgchaltenen  Zivllverschleppten 

5»  15«  47  Name  unbekannt,  von.  Vorname  unbek., 
geb.  etwa  1885.  zul.  wohnhaft:  Königsberg.  Zivil¬ 
beruf:  Höh.  Postbeamter  bei  ü.  Ob.-Post-Dir.  Kö¬ 
nigsberg;  gemeldet  von:  Schneege,  Max. 

59  143  50  Name  unbekannt  Erna.  geb.  etwa  1923. 
zul.  wohnhaft:  Königsberg.  Zivilberuf:  Näherin; 
gemeldet  von:  Nettersheim,  Hans. 

36  522  Ambradls,  Walter,  geb.  etwa  1892  7.  zul. 
wohnhaft:  Kreis  samland.  Zivilberuf:  Landarbei¬ 
ter;  gemeldet  von:  Wolff,  Lieselotte. 

28  970  Baikc,  Susle.  geb.  etwa  1923  25,  zul.  wohn¬ 
haft:  Königsberg.  Zlvllbcruf:  ?  ;  gemeldet  von: 
Quelss,  Charlotte. 

61  810  0  Baumann,  Helga,  geb.  etwa  1933,  zul. 
wohnhaft:  Königsberg.  Zivilberuf:  unbekannt;  ge¬ 
meldet  von:  Krzysewskl.  Berta. 

28  105  Berner.  Rudolf,  geb.  9.  7.  96,  zul.  wohnhaft: 
Nordenburg  Gerdauen,  Insterburger  Straße,  Zivel- 
beruf:  Kaufmann;  gemeldet  von:  Jensen.  Fritz. 

61  652  47  Bitterkleid.  Vorname  unbekannt,  geb. 
etwa  1885,  zul.  wohnhaft:  Königsberg.  Zivilberuf: 
Rektor  der  Altstüdt.  Mittelschule;  gemeldet  von; 
Kroll.  Margarete. 

62  051,47  Blödau,  Fritz,  geb.  etwa  1910,  zul.  wohn¬ 
haft:  Königsberg.  Zivilberuf:  Kraftfahrer;  gemel¬ 
det  von:  Barbe,  Fritz. 

11  898  Christopeit,  August,  geb.  unbekannt,  zul. 
wohnhaft  Königsberg  ?.  Zivilberuf:  Bahnhofsober¬ 
schaffner;  gemeldet  von:  Bieschko.  Friedrich. 

39  027  Dambrowski,  Vorname  unbekannt  (männl.), 
geb.  etwa  1888.  zul.  wohnhaft:  Königsberg.  Zivil¬ 
beruf:  Gemüsegroßhändler:  gemeldet  von  Kloß. 
Walter. 

28  837  Dietrich.  Franz,  geb.  unbekannt,  zul.  wohn¬ 
haft:  Tawellningken  Post  Seckenburg  Elchnlcdc- 
rung,  Zivilberuf:  unbekannt;  gemeldet  von: 
PJacktles,  Max. 

62  051  47  Ehlers,  Bruno,  geb.  etwa  1908,  zul.  wohn¬ 
haft:  Königsberg,  Zivilberuf:  Kraftfahrer:  gemel¬ 
det  von:  Barbe,  Fritz 

62  226  47  Fabian,  Vorname  unbekannt,  geb.  etwa 
1890.  zul.  wohnhaft:  Hcllsbcrg  oder  Rastenburg; 
Zivllberuf:  Gutsbesitzer:  gemeldet  von  Ladener, 
Johann. 

59  619  47  Fligg.  Vorname  unbekannt,  geb.  etwa 

1890  95.  zul.  wohnhaft:  Abstich.  Kreis  Allenstein, 
Zlvllbcruf:  unbekannt:  gemeldet  von:  Gand, 

Aloys. 

60  248  47  Gabel.  Rosa,  geb.  1906.  zul.  wohnhaft: 
Königsberg.  Zivilberuf:  Hausangestellte;  gemeldet 
von:  Kolbe.  Luzia. 

60  636  51  Gcrlach.  Erika,  geb  etwa  1920.  zul.  wohn¬ 
haft:  Königsberg.  Zlvllbcruf  unbekannt;  gemeldet 
von:  Lettner,  Edith. 

61  061  48  Görke.  Hans,  geb.  etwa  1900  05,  zul.  wohn- 


39  518  48  Pallasch,  Wilhelm,  geb.  unbek..  zul.  w  ohn¬ 
haft:  Faiietien.  Kreis  Ottelsburg.  Zivilberuf:  Bauer; 
gemeldet  von:  Dopatka,  Emil. 

55  205  Palussek,  Herta,  geb.  etwa  1922.  zul.  wohn¬ 
haft:  Johannisburg,  Zlvllbcruf:  Verkäuferin;  ge¬ 
meldet  von:  Jondreyztk.  Hildegaid. 

31871  Penk,  Marin,  geb.  12.  12.  15.  zul.  wohnhaft : 
Korsehen.  Kreis  Heillgcnbctl,  ledig.  Zivilberuf: 
unbekannt:  gemeldet  von:  Moog.  Grete. 

31  770  Radau.  Heinrich,  geb  unbek..  zul.  wohnhaft: 
Tharau  b.  Königsberg.  Zivilberuf:  unbekannt; 
gemeldet  von:  Thurau,  Einst. 

61  627  46  Raddek,  Herta,  geb.  etwa  1924,  zul.  wohn¬ 
haft:  Kreis  Scnsburg.  Zivilberuf:  Förstei’S-To.;  ge¬ 
meldet  von:  Friedrich.  Erna. 

58  891  43  Rehberg.  Maria  ?,  geb.  Pochmann-Quetz. 
geb.  etwa  1910  zul.  wohnhaft:  Stabigottcn,  Kreis 
Allenstein.  Zivilberuf:  Buroangestelltc:  gemeldet 
von:  Herrmann,  Eduard. 

61  627  46  Reinhold.  Ruth.  geb.  etwa  1920.  zul.  wohn¬ 
haft:  PeiUehcndoi  1  od.  Lindendorf.  Kreis  Scns¬ 
burg,  Zivilberuf:  ur  bekannt;  gemeldet  von: 
Friedrich.  Erna. 

60  437  49  Hlmkeit.  Herbert,  geb.  etwa  1920,  zul* 
wohnhaft:  Memel.  Zivilberuf:  unbekannt:  gemeldet 
von:  Steffen.  Georg. 

60  613,49  Saboroseh.  Artur,  geb.  etwa  1920  25,  zu!, 
wohnhaft:  Manvalde,  Kreis  Osterode,  Zlvllberuf: 
Bauernsohn,  mit  Bruder:  Kurt,  geb.  etwa  1928  29, 
Bauernsohn:  gemeldet  von:  W ander.  Udo. 

59  652  47  Slonuna.  Paul,  geb  etwa  1890,  zu!,  wohn¬ 
haft:  Arys.  Zivilberuf:  Klempncrmeistcr;  gemeldet 
von:  Konletzka.  Gustav. 

62  204  53  Sehcffler.  Georg,  geb.  etwa  1929,  zul. 
wohnhaft:  Groß-Salau.  bei  Domrau.  Kreis  Barten¬ 
stein.  Zivilberuf:  Schiller:  gemeldet  von:  Bania, 
Paul. 

54  910  49  Schmuck.  F.llesabeth,  geb  etwa  1908, 
verh.,  zul.  wohnhaft:  Pr.-Eylau.  Zivilberuf:  Ehe¬ 
frau:  gemeldet  von:  Sprung.  Berta. 

57  754  49  Sch  walke,  Anna?,  geb.  etwa  1916,  zu!, 
wohnhaft:  Alt-Münster  berg.  Kreis  Braunsberg, 

Zivilberuf:  Haustochter;  gemeldet  von:  Heinrich 
Edith. 

57  542T46  Schwarz.  Hildegard,  geb.  etwa  192S77. 
zul.  wohnhaft:  Königsberg.  Zivil  beruf:  Verkäu¬ 
ferin:  gemeldet  von:  Demant.  Marianne. 

61  230  46  Schwledeiskl.  Siegfried,  geb.  etwa  1930, 
zul.  wohnhaft*  Dorf  tcl  Arys,  Kreis  Johannisburg, 
Zivilberuf:  unbekannt;  gemeldet  von:  Brosch, 
Rudolf. 

57  662  46  Steinert,  Walter,  geb  1890.  zul.  wohnhaft: 
Tapiau,  Zivilberuf:  Lehrer:  gemeldet  von:  Je- 
rowsky,  Ursula. 

62  072  48  Thiele.  Herta,  geh.  etwa  1928,  zul.  wohn¬ 
haft:  bei  Königsberg.  Zivilberuf:  unbekannt:  ge¬ 
meldet  von:  Kreß,  Hertha. 

60  551  49  Wagner  Hedwig,  geb.  etwa  1930.  zu!, 
wohnhaft:  Gegend  Heilsbcrg,  Zlvllbcruf:  Hausange¬ 
stellte:  gcmeldtt  von:  Hoffmann.  Lina. 

59  827  51  Wimmer.  Elsa,  geb.  etwa  1928.  zul.  wohn¬ 
haft:  Königsberg.  Zivilberuf:  Lehrling  in  Drogerie; 
gemeldet  von;  Blank.  Brigitte 

60  012  Zahn.  Oskar,  geb.  etwa  1908,  zul.  wohnhaft: 
1944  ln  Königsberg.  Zivilberuf:  Molkerei  Verwalter: 
gemeldet  von:  Helmiak,  Friedrich-Wilhelm. 

62  180  48  Zielinsky.  Margarete,  geb.  etwa  1918,  zul. 
wohnhaft:  Ostpreußen.  Zivilberuf:  Baueintochter, 
mit  Schwester  Agnes,  geb.  etwa  1924.  Bauern¬ 
tochter  gemeldet  von:  Labinsky.  Gertrud. 


Das  Ordenskreuz 
in  der  Grenzschule  Gr.-Quern 


Oecmi&i/  öeefttyleppt/  gefallen,  gefurfjt 


Auskunft  wird  gegeben 

Uber  Landarbeiter  Fritz  Schneideren 
aus  GrQnwiese,  Kreis  Heiligenbell,  liegt  eine  Nach¬ 
richt  vor.  Wo  sind  Angehörige? 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung. 

Auskunft  wird  erbeten 

Hermann  Bahr  und  Frau  Gertrud,  geb.  Gu- 
drun,  mit  Kindern  Wolfgang  und  Lieselotte  aus 
Königsberg,  Am  Fließ  41.  werden  von  der  Nach¬ 
barin.  Frau  Berta  Salewski.  gesucht. 

Gesucht  wird  Christel  Dinier,  geb.  Rie- 
mann,  geb.  1923  oder  1924,  aus  Könlgsbcrg-Rothcn- 
stcln  oder  Marauncnhof,  Möwenweg.  Sie  war  bei 
der  DAF  In  Königsberg,  Vorderroßgarten  61  62.  be¬ 
schäftigt 

Wo  befinden  sich  die  folgenden  Landsleute?  Wer 
kennt  ihr  Schicksal? 

Die  llclmkehreriii  Anni  A  d  a  m  v ,  geb.  am 
9.  2.  1920,  »uehl  ihren  Ehemann  Heinrich  Adamy, 
geb.  am  3.  4.  1915.  beheimatet  gewesen  in  Spir- 
(llngswerder.  Kreis  .iohannisburg. 

Gesucht  werden  die  Geschwister  Willi  und  Emma 
J  u  d  t  k  a  aus  dem  Kreise  Lyek  oder  Juhannlsburg. 

Gesucht  werden  Maria  Frischmuth,  geb.  28. 
2.  1914,  und  Martha  Frischmuth,  geb  24.  7.  1916.  aus 
Warsklllcn,  Kreis  ElchnSertmtng  Sie  sollen  nach 
Rußland  verschleppt  sein. 

Aus  Mellneraggen.  Kreis  Memel,  werden  folgende 
Landsleute  gesucht:  Georg  Geig  als  Willi 
G  o  o  t  2  .  Familie  Schalles  . 

Gesucht  wird  Karl  Hecht  aus  Outtstadt.  Kreis 
Heilsbcrg,  Josefsberg  11 

Gesucht  wird  Friedrich  Braun 
Kreis  Wehlau 

•  G.<nSU?'  ''erden:  Obergcfr  Fritz  Klein,  geb. 
f ■  ’9,u  ln  Wlrballcn.  Kreis  Insterburg,  vermißt 

’’’  Griechenland  (Feldpost-Nr.  41  893  C).  letzte 
Nachricht  v  22  11.  44  Obergefr.  Ewald  Klein. 

Wlrballen,  Kreis  Insterburg,  in 
;,rr  N.idii  vom  7.  zum  8  Marz  1944  an  der  Elsmcer- 
fiom  ln  Finnland  vermißt  (Felrlpost-Nr.  4!  386  m 

Nrchriehlen  erbttlet  die  Geschäftsführung  dci 

in  mnrrchift  Ostpreußen.  Hamburg  24  wall- 
slraße  29,  unter  Kinttersuehdiensl  Nr.  1 


vertriebene  aus  Ostpreußen,  die  auf  dein  Treck  ge¬ 
fallen  sind,  deren  Angehörige  uns  aber  nicht  be¬ 
kannt  sind: 

t.  Stasdns.  Wilhelm,  geb.  16.8.1904  ln  Ost¬ 
preußen.  gestorben  am  16.  8.  1944 

2.  Baltruseh  Gustav,  geb.  26.  I.  1896  ln  La- 
plenen  gest.  am  17.  7.  1943 

3.  Groß,  Viktor,  geb,  1».  1.  1929  ln  Alcxander- 
fcld.  gest.  am  11.  7.  1945 

4.  R  u  h  m  a  n  n  .  Göttlich,  geb.  am  14  1.  1878  in 
Baldenhofen.  gest.  am  2.  8.  1945 

i.Magdowski,  Emil,  geb  am  16  8,  1901  In 
Faulensec,  gesl,  am  9.  5.  1945 

6.  Frtichthändlcr.  Maria  geh.  Bcssel  ge¬ 
boren  am  15  8.  1870  in  Adlig  Karsdiau.  gest  am 
23.  4.  1945 

Da  wir  die  Angehörigen  zur  Wethe  des  E*---n- 
friedholcs  Einladen  möchten,  bitten  wir  um  Hin¬ 
weise  für  den  ietzlgen  Wohnort. 

Auf  anderen  Ehrcnfrlcdhofstellen  in  Dannenberg 
ruhen: 

I.Zauft.  Maria,  geh  am  tl  7  IBM  in  T— 
fcldc.  gesl.  am  12.  2.  1945.  ictztei  Wohnort:  Rogal- 
nen.  Buchenheimcr  Wen  2 

a.J',L..c„„h1’a,:n  Kcb  We>ckc.  Hildegard,  geh  am 
-1. 3.  1890  in  Ai  genau.  Kr  Hohcnsathcn.  gef  am 
22.  2.  1945 

,.3-  y*  S  p  e  1  k  a  t ,  Martin,  geh  am  19. 1.  1870  In 
Mestcllcn,  Kr.  Heydckrug,  gesl  am  11.3.1943 

4.  W  l  t  z  k  I .  Karl.  geb.  I97j  tn  Gr  -Brotscndc. 
Kr.  Kuben.  Rest,  am  13.  3  1945 

Knrt5CJlUitZu  AuRlls'-  Vb.  am  4  2.  1867  In  Schl- 
linde.  Kr.  Gerdauen.  Rest,  am  1  4.  1945 

k£'  niinJ.'.Ji  Gus,av-  wb  11  1872  ln  Krcbsfeldc. 

Kr.  Großvverda.  Rest.  23.  3.  194.S 

h  J,'  G  ®  1  ''  *  r  11  •  Marie,  ceb.  am  21.  8.  1873  ln  See- 

wesen^ln'Gumbmnen3  7U,ClZ'  'Vohnha,t  KC- 

8.  J  o  r  d  e  ,  Heinrich,  geb.  am  7.  io.  1879  In  Kuo- 


aus  Tapiau, 


tlit  /l) 'ctzt  Genannten  bitten  wir  um 
Außerdem0  rulfen^fi11  Wljh.uol,cs  ‘'er  Angehörigen 
ZivilBefaMeo-hM  1  .r  nocJ’  cine  Rclhe  unbekannte 
den  Na m  „  ; , c„  wl  r  Rcrn  ermitteln  möchten,  um 
setzen  zm  können  V°"  U"S  C"C,7,e  G'«bkreuz 

»L«?»  ',m  Nachrichten  an  folgende  Anschrift: 
Volksbund  Deutsche  KricRsRräberfürsorco  e  V 
Kre  «verband  Lüchow,  Danncnbc!*  *®  C 
(JOB)  Dannenberg-Elbe.  Bahnhofstraße  13 


Die  Gedenktafel  .Unser  Osten ‘  mit  (lern  Kreuz  des  Deulsdien  Ritterorden 

Groli-Ouern 


..aiirgang  6  /  Folge  2 


Das  Ostpreußenblatt 


8.  Januar  1955  /  Seile  i„ 


Hüte  gratulieren . . . 


zum  05.  Geburtstag 

am  9.  Januar  Frau  Karoline  Laps,  geb.  Krialhal, 
aus  Königsberg.  In  ihrem  jetzigen  Wohnort  Marne- 
Holstein  ist  sie  die  älteste  Einwohnerin.  Sie  lebt  bei 
Ihrem  Schwiegersohn  Gustav  Friedrich,  Ringstraße  38. 

am  23.  Januar  Frau  Mario  Pclet  de  Narbonnc, 
geb  von  Sauckon,  aus  Königsberg,  Prinzenstraße.  Sie 
lebt  jetzt  in  Hamela  Weser,  Wilhclmplatz  8. 

zum  90.  Geburtstag 

am  13.  Januar  der  Witwe  Wilhetmino  Wolf,  geb. 
Grunwald,  aus  Königsberg,  ßorchertslraßc  6.  Sie 
wohnt  bei  ihrer  Tochter  in  Kreiensen  Harz,  Beuls- 
hausener  Straße  8. 

zum  80.  Geburtstag 

am  16.  Dezember  dem  Pastor  i.  R.  Paul  Fahl  aus 
Wormditt.  Er  lebt  mit  seiner  Schwester  im  Antonius¬ 
haus  ln  Niendorf  Ostsee. 

am  20.  Dezember  Frau  Lina  Dietrich  aus  Momet, 
später  Königsberg,  Jetzt  In  Jever.  Die  noch  sehr 
rüstige  Jubilarin  besucht  trotz  ihres  hoben  Alters 
noch  alle  Veranstaltungen  ihrer  landsmannschafl- 
liehen  Gruppe,  und  sie  will  auch  bei  der  700-Jahr- 
Feier  Königsbergs  in  der  Patenstadt  dabei  soin. 

zum  88.  Geburtstag 

am  10.  Januar  Frau  Veronika  Weiß  aus  Wusen. 
Sie  lebt  bol  Ihrer  Tochter  Johanna  Kröber  In  Asche¬ 
berg/Holstein,  Am  Musberg  57. 

zum  87.  Geburtslag 

am  3.  Januar  Frau  Auguste  Fürst,  geb.  Wenk,  aus 
Königsberg,  Kalthofsche  Straße  8.  Sie  wohnt  in 
Grirncnplan  bei  Alfeld-Leine,  wo  sich  auch  ihr  Enkel, 
Dr.  med.  Heinrich  Plondzew,  und  drei  ihrer  Urenkel 
befinden. 

zum  85.  Geburtstag 

am  8.  Januar  der  Försterswitwe  Anna  Baller.  Sie 
lebt  jetzt  bei  ihrer  verheirateten  Tochter  Erika, 
lfamburg-Lurup,  Flurstraße  29,  ist  geistig  sehr  rege 
und  erfreut  sich  vor  allem  wegen  ihres  Humors  in 
weiten  Kreisen  einer  großen  Beliebtheit. 

am  8.  Januar  der  Bäuerin  Amalle  Mikutelt  aus 
Angerbruck.  Kreis  Insterburg.  Sie  wohnt  bei  ihrem 
Sohn  In  Vastorf,  Kreis  Lüneburg,  Die  früheren 
Nachbarn  gratulieren  herzllchst. 

am  9.  Januar  dem  Lchror  i.  R.  Franz  Berg  aus 
dem  Kreise  Wohlau,  wo  er  in  verschiedenen  Orten 
an  den  Schulen  wirkte.  Er  lobt  In  Bremen-Blumen¬ 
thal,  Ltcbrechlstraßc  18. 

zum  83.  Geburtstag 

am  15.  Dezember  Frau  Lina  Rosommock  aus 
Angcrapp.  Sie  wohnt  mit  ihrer  Tochter  Else  Wisdi- 
uat  und  zwei  Enkelkindern  in  Nlcndorl  Ostsee, 
Strandstraße  66. 

am  7.  Januar  dem  Bauern  Fritz  Scheffrahn  aus 
Hartenstein,  Kreis  Angerburg.  Er  wohnt  bei  seinem 
Sohn  Ewald  in  Todtenhausen  17  über  Mindon'West- 
taten. 

zum  82.  Geburtstag 

am  22.  Dezember  der  Pfarrerswitwe  Hildegard 
Honsel,  geb.  Henker,  aus  Königsberg.  Sie  wohnt  mit 
ihrer  Todiler  und  ihrem  Sohn  in  Offcnbach^Main, 
Goothestraßc  68. 

am  6  Januar  dem  Postinspektor  I.  R.  Friedrich 
Schlcinal  aus  Sensburg.  Er  wohnt  in  (22  bj  Heiligej)- 
rolh  bei  Montabaur,  Hauptstraße  118 
am  6.  Januar  Julius  Geidies.  Bahnhofswirt  in 
Gilgenburg  Er  wohnt  in  (20  b)  Kalefeld  über  Krei¬ 
ensen  am  Harz. 

zum  81.  Geburtstag 

am  6.  Januar  Frau  Berta  Wohlert.  geb.  Schwarz, 
aus  Tiefensee.  Kreis  Heiligenbell.  Sie  wohnt  bei 
Ihrer  Tochter  Lotte  Riede  in  Rautendorf  bei  Bremen. 

am  9.  Januar  Frau  Berta  Stainer  aus  Wehlau.  Sie 
wohnt  mit  ihrem  Ehemann  Franz  Steiner,  der  am 
6.  Oktober  83  Jahre  alt  wurde,  in  (24  b)  Kalten¬ 
kirchen,  Kreis  Segcborg,  Haus  Kolberg. 

am  9.  Januar  dem  Tischlermeister  Friedrich 
Henseleit  und  seiner  Frau  Martha,  geb.  Iwacziewski, 
aus  Johannisburg.  Das  Ehepaar  lebt  in  Steinkirchen 
Nr.  76.  Kreis  Stade. 


J 

am  11.  Januar  dem  Reichsbahn-Obersekretär  1.  R. 
Otto  Lenzing  aus  Königsberg,  jetzt  Gelsenkirchcn- 
Horst.  Der  Jubilar  war  bis  zur  Vertreibung  Dirigent 
und  Ehrenmitglied  Im  Königsberger  MSnner-Gesang- 
veretn,  Dirigent  der  Königsberger  Mandolinen-Ver- 
cinigung  Kahrau  und  des  Königsberger  Zither¬ 
vereins  und  hat  sich  um  die  Pflege  deutscher  Volks¬ 
musik  besondere  Verdienste  erworben. 

zum  80.  Geburtstag 

am  6.  Januar  Otto  Kohnke  aus  Allenburg.  Kreis 
Wehlau.  Er  wohnt  mit  seiner  Ehefrau  in  Malonle/ 
Holstein,  Kellcrscestraße. 

am  8.  Januar  dem  Kaufmann  Wilhelm  Weller  aus 
Königsberg,  Hindenburgstraße  34.  Viele  Landsleute 
in  Stadt  und  Land  werden  sich  dieses  beliebten  und 
angesehenen  Geschäftsmannes  erinnern,  der  sein 
Delikatessengeschäft  in  über  vierzig  Jahren  zu 
uinem  blühenden  Unternehmen  machte.  Der  Jubilar 
wohnt  mit  seiner  Ehefrau  in  Heidenheim  Brenz.. 
Hochbergwcg  22,  in  der  Nühe  seiner  Kinder  und 
Enkelkinder. 

am  10.  Januar  Julius  Venohr  aus  Königsberg, 
Kalthofsche  Kirchenstraße  5.  Er  wohnt  mit  seinem 
Schwiegersohn  Edmund  Bluhm  und  seinen  Kindern 
Dorothea  und  Hildegard  in  Duisburg-Meiderith, 
Stolzcstraßc  17. 

am  13.  Januar  dein  Rittergutsbesitzer  Reinhard 
Brunk  aus  Groß-Rödersdorf,  Kreis  Hetligenbcil.  Er 
lebt  in  voller  geistiger  Frische  mit  seiner  Ehefrau 
und  seinem  zweiten  Sohn,  Major  a.  D.  Walther 
Brunk,  in  Buch,  Kreis  Hochstadl  Aisch,  Oberfranken. 

am  15.  Januar  dem  Lehrer  i.  R.  Eduard  Krieger 
aus  Rosengarten.  Kreis  Angerburg.  Er  wohnt  in  (24b) 
Birkwang  über  Wandcrup,  Kreis  Flensburg. 

zum  7$.  Geburtstag 

am  26.  Dezember  dem  Oberzollsekretär  a.  D. 
Friedrich  Deiwidi  aus  Wehlau.  Er  wohnt  in  Preetz- 
Holstein,  Gasstraße  10. 

am  5.  Januar  dem  Bauern  Albert  Mauer  aus 

Langenfelde.  Kreis  Schloßberg.  Er  wohnt  mit  seiner 
Ehefrau  in  (21b)  Eiserleid  Sieg,  Eisernstraße  40,  1. 

am  6.  Januar  Emil  Pflauinbaum  aus  Fohlental. 

Kreis  Schloßberg.  Als  bäuerlicher  Züchter  unseres 

Warmblutpferdes  Trakehner  Abstammung  war  er 
weit  über  Ostpreußen  hinaus  bekannt.  Es  gelang 
ihm,  einige  wertvolle  Stuten  zu  retten,  so  daß  er 
sich  auch  an  seinem  jetzigen  Wohnort  in  (24)  Liens¬ 
feld,  Kreis  Eutin,  wenn  auch  in  bescheidenem  Um¬ 
fange,  als  Pferdezüchter  betätigen  kann. 

am  9.  Januar  Frau  Wilhelmine  Wasgien,  geb. 

Zahlmann,  aus  Gumbinnen,  Garte  nslraße  20,  jetzt 
In  Lörrach/Baden,  Gulenbergstraßo  6.  Nach  dem 
kürzlich  erfolgten  Tode  ihres  Ehemannes  Otto  Was¬ 
gien  lebt  sic  gegenwärtig  bei  Ihrer  Tochter  Lotte 
Bieber,  Gießen,  Asterweg  27. 

am  10.  Januar  Oskar  Langanki  aus  Allenstcin. 
Hindenburgstraße  20,  Buch-  und  Papierhandlung, 
Buchbinderei.  Er  wohnt  mit  seiner  Ehefrau  in  Busch¬ 
hütten.  Kreis  Siegen,  Hagener  Straße  72. 

am  10.  Januar  dem  Tischlermeister  und  Landwirt 
Martin  Dibowski  aus  Lindenort.  Kreis  Ortelsburg. 
Er  erhielt  für  die  Verwaltung  mehrerer  Ämter 
Ehrenurkunden.  Auch  in  den  beiden  Weltkriegen 
wurde  er  ausgezeichnet.  Heute  wohnt  er  in  Herten- 
Westfalen,  Kaiserstraße  154. 

am  13.  Januar  dem  Reichsbahnamtmann  a.  D. 
Artur  Mauerhoff,  früher  Belrlcbsingenieur  des  Ma¬ 
schinenamtes  in  Lyck.  Er  wohnt  in  Lütjenburg' Hol¬ 
stein  ln  seinem  eigenen  sdimucken  Häuschen,  Plöner 
Straße  37,  das  er  sich  mit  Tatkraft  und  unermüd¬ 
lichem  Fleiß  erbaute, 

am  15.  Januar  dem  Getreidekaufmann  Wilhelm 
Heinrichs  aus  Königsberg,  Dieffenbachstraße  35.  Sein 
angesehenes  Agentur-  und  Kommissionsgeschäft,  das 
er  1906  gründete,  befand  sich  in  der  Sattlergasse. 
Seit  1895  in  der  Getreide-  und  Saatenbranche  tätig, 
hat  der  Jubilar  noch  die  Blütezeit  des  Königsberger 
Getreide-  und  Futtermittelhandcls  mit  den  großen 
Zufuhren  aus  der  Provinz  und  aus  Rußland  mit¬ 
erlebt,  die  an  einem  einzigen  Herbsttage  bis  zu 
fünfhundert  Waggons  ausmachten.  Er  war  bis  zum 
Jahre  1945  Schiedsrichter  beim  Schieds-  und  Obor- 
schiedsgericht  der  Königsberger  Börse  und  Sachvor- 


Erminia  v.  Olfers-Baiocki 

Von  Landsleuten  zur  letzten  Ruhe  geleitet 


Wie  wir  bereits  berichteten,  schloß  unsere  Heimat- 
dichtcrin  Erminia  von  Olfers-Batodci  am  14.  Dezem¬ 
ber  für  Immer  die  Augen.  Nach  dreitägigem  Kranken¬ 
lager  war  sie  ohne  große  Qualen  eingeschlafen, 
mitten  aus  dem  Leben  und  ihrer  Arbeit  heraus. 
Am  18.  Dezember  bei  strahlend  blauem  Himmel 
stieg  eine  große  Schar  von  Landsleuten  neben  vielen 
Verwandten  und  Freunden  den  Friedhofsberg  hin¬ 
auf.  Von  nah  und  fern  waren  sie  gekommen,  auch 
zwei  der  vielen  Patonkinder  der  Verstorbenen 
waren  dabei:  Elisabeth,  die  vierte  Tochter  des  frü¬ 
heren  Ministers  Freiherrn  v.  Gayl  und  Erika,  das 
neunte  Kind  des  Tharauer  Kutschers  Zidorn,  die 
jetzt  als  Lehrerin  in  einem  niedersächsischen  Dorf 
arbeitet. 

Am  Sarge  in  der  Kapelle  lagen  neben  vielen 
Kränzen  und  Blumen  große  Kränze  der  Landsmann¬ 
schaft  und  des  Singkreiscs  Ostpreußen  in  Bad  Harz¬ 
burg,  ein  anderer  von  den  Tharauer  Gutsfamilien. 
Besonders  schön  war  ein  Kranz,  den  Eberhard  Gie- 
seler  niederlegte,  mit  den  Worten  »Wat  is  tohus. . .* 
auf  der  Schleife. 

Der  frühere  Tharauer  Pfarrer,  Superintendent  Dos- 
kocil  (zuletzt  Labiau)  war  aus  Hamburg-Harburg 
gekommen,  um  bei  der  Trauerfeier  zu  spredien.  Die 
Gemeinde  sang  das  alte  Königsberger  Lied  von 
Simon  Dach  und  Heinrich  Albert:  .Ich  bin  ja  Herr  in 
deiner  Macht"  Superintendent  Doskocil  erzählte 
schlicht  vom  Leben  der  Dichterin  und  Gutsfrau,  von 
allen  seinen  Eindrücken  und  Erlebnissen,  an  denen 


er  ihr  Leben  und  Wirken  maß.  Er  mahnte  die  Ge¬ 
meinde,  trotz  aller  Trauer  Gott  zu  danken  für  das 
reich  erfüllte  Leben  dieser  Frau  und  ihr  Werk 
weiterlcbcn  zu  lassen. 

Ein  Ostproußcnmödel  sprach  das  Gedicht  ..Zum 
Bedenken",  ein  junger  Landsmann  die  schönen  Verse 
.St  god",  und  zuletzt  sagte  Eberhard  Gieseler  voller 
Ergriffenheit  das  Gebet:  .Du  lewer  Gott,  dat  bidd 
ek  di."  Am  Schluß  der  Feier  entzündete  ein  kleiner 
Enkel  der  Verstorbenen  ein  Licht  am  Tannen¬ 
zweig,  und  die  vier  Strophen  ihres  Lieblingsliedes 
.Es  ist  ein  Ros  entsprungen"  wurden  von  der  Ge¬ 
meinde  gesungen.  Dann  ging  der  lange  Trauerzug 
über  den  sonnenbeschienenen  Friedhof,  von  dem  aus 
man  über  das  Städtchen  hinweg  in  die  Harzberge 
sah  Allo  Landsleute  mögen  wohl  noch  viel  weiter 
darüber  hinweggeschaut  haben,  im  Herzen  die  .Hei¬ 
mat  hinter  den  Gipfeln".  Am  Grabe  fand  Kreistags¬ 
abgeordneter  Erich  Specht,  der  im  Aufträge  der 
Landsmannschalt,  des  Bundes  der  vertriebenen  Deut¬ 
schen  und  des  Gesamtdeutschen  Blocks  BHE  sprach, 
schöne  Worte  über  das  Schatten  der  in  ihrer  Hei¬ 
mat  so  fest  verwurzelten  Frau.  Mancher  Landsmann 
nahm  In  Wort  oder  Lied  Abschied,  manches  Ge¬ 
dicht  der  Entschlafenen  erklang.  Während  Tochter, 
Schwiegersohn  und  die  vier  Enkel  Erde  ins  Grab 
warfen,  sangen  ostpreuflische  Männer  das  Lied  .Wal 
is  tohus?"  Wie  ein  Gelöbnis  klang  es  zum  Himmel: 
•  Errungo  von  Voadersch  harte  Hand  jew  wi  dal 
Dich  verlöret*  Th. 


ständiger  für  Saaten  bei  der  Industrie-  und  Handels¬ 
kammer.  Audi  nach  der  Vertreibung,  die  ihn  nadi 
Halstenbek' Holstein  verschlug,  wo  er  in  der  Bahn¬ 
hofstraße  2,  eine  Notunterkunft  hat,  ist  er  unermüd¬ 
lich  für  seine  Landsleute  tätig. 

Kreisbaurat  Diplom-Ingenieur  Pudor 
75  Jahre  alt 

Am  !3.  Januar  1955  begeht  der  in  weiten  ost¬ 
preußischen  kreisen  bekannte  und  geschätzte 
frühere  Braunsberger  Kreisbaurat,  Reglerungs- 
baumeister  a.  D.  und  Diplom-Ingenieur  Carl  Pudor, 
seinen  75.  Geburtstag.  Mehr  als  dreieinhalb  Jahr¬ 
zehnte,  nämlidt  vom  1.  August  1909  bis  zum  6.  Fe¬ 
bruar  1945,  leitete  Cail  Pudor  das  Kreisbauamt  in 
Braunsberg.  Hierbei  unterstanden  ihm  das  gesamte 
Bauwesen  des  Kreises,  die  Unterhaltung  und  der 
Neubau  der  Straßen  und  Brücken,  die  Baupolizei 
und  die  Aufsicht  über  das  Melioratlonswcson.  Viele 
Ermlünder  erinnern  sich  noch  heute  daran,  wie  stark 
sich  der  einslige  Braunsberger  Kreisbaurat  vor  allem 
um  eine  mustergültige  Elektrizitätsversorgung  in 
seinem  Kreis  kümmerte.  Die  Uberlandzentrale  des 
Kreises  Braunsberg  GmbH  war  in  Ostpreußen  die 
erste  größere  ihrer  Art.  Baurat  Pudor  leitete  den 
Ausbau  des  Uberlandnetzos  ebenso  wie  den  der 
Kraftwerke  Mohlsack  und  Pettelkau  ln  den  Jahren 
1918  bis  1924.  Bis  zum  Einmarsch  der  Russen  in  den 
Kreis  Braunsberg  war  Pudor  auch  der  alleinige  Ge¬ 
schäftsführer  der  Uberlandzentrale,  die  als  völlig 
schuldenfreies  Unternehmen  ein  Barvermogen  von 
mehreren  Millionen  besaß  und  in  Ostpreußen  den 
Strom  zum  billigsten  Preise  lieferte.  In  den  schick¬ 
salsschweren  Tagen  des  letzten  Krieges  lag  auf  den 
Schultern  des  so  pflichtbewußten  Mannes  auch  dio 
Leitung  des  Kreiswirtschaftsamtes. 

Mit  der  Braunsberger  Kreisbevölkerung  kam  der 
Kreisbaurat  In  engste  persönliche  Fühlung.  Nach 
der  Austreibung  wohnte  der  verdiente  Beamte  mit 
seiner  Gattin  neun  Jahre  lang  in  der  Stadt  Gotha 
in  der  Sowjetzone.  Im  April  1954  mußte  er  diese 
Zone  fluchtartig  verlassen.  Seil  Mai  1954  befindet 
er  sich  mit  seiner  Frau  im  Hauptdurchgangslagcr 
Wentorf  bei  Hamburg  (Block  14,  Zimmer  45).  Herr 
Pudor  wartet  hier  sehnlich«!  auf  seine  baldige  Aus- 
schlcitsung  nach  Nordrhein-Westfalcn. 

Bertha  Syttkus  65  Jahre  alt 

Bprtha  Syllkus.  die  frühere  Leiterin  der  Web¬ 
schule  Lyck,  beging  am  6.  Januar  ihren  65.  Geburts¬ 
tag.  Sic  hat  stets  Ihre  Krall  und  ihr  Können  für  die 
Jugend  eingesetzt.  Immer  war  cs  die  praktische  Ar¬ 
beit.  von  der  sie  ausging.  Sie  hielt  Wcblchrgänge  in 
den  Dörfern  ab  und  arbeitete  mit  der  Volkshoch¬ 
schule,  den  Landfrauenverbänden  und  den  Jugend¬ 


organisationen  zusammen.  Als  ihr  von  der  Provinz 
Ostpreußen  der  Aulbau  und  die  Leitung  der  Web¬ 
schule  Lyck  übertragen  wurde,  führte  sie  auf  der 
45  Plätze  umfassenden  Heimschule  kurzfristige  Lehr¬ 
gänge  durch,  in  denen  Frauen  und  Mädchen  im 
Weben  für  die  eigene  Wirtschaft  ausgebildet  wur¬ 
den.  Frauen  au«  den  Notstandsgebieten  wurden  ge¬ 
schult  und  als  Heimarbeiterinnen  weiter  beschäftigt. 
Darüber  hinaus  unterhielt  die  Schule  eine  Lehr¬ 
werkstatt  tür  Handweber  mit  dreijähriger  Lehrlings¬ 
ausbildung.  Nach  der  Vortreibung  leitete  Bertha 
Syllkus  im  Aultrage  des  Rolen  Kreuzes  ln  Cloppen¬ 
burg  im  Oldonburgischcn  eine  Web-  und  Nahstube. 
Heule  führt  sie  eine  Werkstatt  in  Osnabrück,  in  der 
oslprcußische  Tradition  gepflegt  wird  und  die  in 
erster  Linie  wieder  eine  Ausbildungsstätte  ist. 

Ehejubiläen 

Das  seltene  Fest  der  Diamantenen  Hochzeit  feiern 
am  10.  Januar  bei  Ihren  Söhnen  in  Chlkago  der 
Landwirt  Georg  Mllkeroit  und  Frau  Maria,  geb.  Ga« 
wehns,  aus  Menrelwaldc,  Kreis  Tilsit-Ragnit.  Die 
Jubilare  erfreuen  sich  noch  guter  Gesundheit.  Acht 
Kinder,  achtzehn  Enkel  und  neun  Urenkel  werden 
Ihrer  an  ihrem  Ehrenlage  gedenken.  Das  Ehepaar 
Ist  zu  erreichen  über  Otto  Hölzler,  (1b)  Oberasphe  10, 
Kreis  Frankenberg  Eder. 

Der  Obersleuerlnspektor  i.  R  Gustav  Keßler  und 
seine  Ehefrau  Helene,  geb.  Günther,  aus  Tilsit,  Grun- 
walder  Straße  96,  leiern  am  16.  Januar  das  Fest  der 
Goldenen  Hochzeit.  Das  Ehepaar  lebt  seit  seiner 
Übersiedlung  aus  der  Sowjelzone  Im  vergangenen 
Jahr  in  Wiesbaden,  Alwinonstraße  8. 

Prüfungen  und  Jubiläen 

Regierungsrat  Dr.  Werner  Neumann  aus  Fließdorf 
(Jucha),  Kreis  Lyck,  jetzt  in  Münster  Westfalen, 
Kai  ntnerstraße  28,  wurde  von  der  Landesregierung 
Nordrhain-Weslfalen  zum  Oberregierungsrat  ernannt. 

Karl  Ortmann,  Sohn  des  verstorbenen  Landwirts 
Karl  Orlmann  aus  Schbnwiese,  Kreis  Gerdauen,  hat 
an  der  Höheren  Landbauschule  Michelstadt  i.  Oden¬ 
wald  das  Staatsexamen  mit  .Sehr  gut"  bestanden. 
Er  wohnt  tn  Stadtoldendorf,  Kreis  Holzmindcn, 
Camphot. 

Frau  Ilse  Winter,  geb,  Reinhardt,  aus  Osterode, 
Hindenburgstraße  46,  jetzt  Braunschwcig-Ruhme,  hat 
Ihre  zweite  Lehrerprüfung  mit  Erfolg  abgelegt.  Zu 
gleicher  Zeit  bestand  ihr  Ehemann  Hans-Georg  Win¬ 
ter  sein  Staatsexamen  als  Diplom-Ingenieur. 

Gerichtsrelerendar  Siegfried  Gutzeit,  Sohn  des 
Lehrers  Robert  Gutzeit  aus  Zondcrn,  Kreis  Lotzen, 
bestand  beim  Oberlnndesgertcht  In  Hamburg  das 
große  juristische  Staatsexamen.  Assessor  Gulzeit 
will  die  Richlerlaufbuhn  einschlagcn.  Er  wohnt  in 
Hamburg  39,  Sierichstroße  136. 


Die  Verlobung  unserer  Tochter 

1  Meine 

Verlobung  mit  der  Ärztin  Fräulein 

Waltraud 

mit  Herrn 

Waltraud  Czerlinski 

Dr.  med.  I.  othar  Engel 

geben  wir  bekenn  t 

zeige 

Ich  an 

Friedrich  ('xerllnski  und 
Frida,  geb.  Luther 

Frau 

Dr.  med.  Lothar  Engel 

Seehof  bei  Treuburg.  Ostpr. 
jetzt  Lüdinghausen,  Westf. 

Anröchte.  Westfalen 

Hinterm  Hagen  24 

Neujahr  1953 

Beieckerstraße  16 

Die  Verlobung  unserer  Tochter 
BRUNHILDE 
mit  Herrn 

cand.  rer.  met,  HEINZ  FUNK 
ueben  wir  bekannt 
Dr.  med.  vrt.  Fritz  Helsrath 
und  Frau  Magdalcne 
Rcb.  Huhnke 

Süderhastedt.  Holstein 
früher  Gumbinnen 


ßrunhitde  Heisrath 

cand.  med.  vet. 

Heinz  lunk 

cand,  rer.  met. 
Verlobte 

Farnewinkcl.  Holstein 
früher 

SchrenRen/RastenburK 


Hildegard 

mit  Herrn 

Alired  Rademacher 

beehre  ich  mich  anzuzcigcn 

Konrad  Gross 

Taplau,  Ostpr..  Markt 
letzt  Sinzig  am  Rhein 


Wir  haben  uns  verlobt 

Christel  Wende 
Leo  Hoffmann 

Forsthaus  Schloppe 

Schönbruch  Kr.  Dt. -Krone 

Kr.  Labiau 

Jetzt  Braunlage  Harz 


Hildegard  Hencker 

Kcb.  Nowotzyn 

Günther  Lange 

Bau-InR. 

Verlobte 

Grünfließ  und  Friedrichshof 
Ostpr. 

Bnrt  LauterberR  im  Harz 
Glückaufstr.  7 

Weihnachten  1954 


Wir  haben  uns  verlobt 

Christel  Kullick 
Erich  Wienefeld 

Hildesheim  Himmelsthür 

KOptcrstr.  21  Kr.  Htldcshclm 

früher  l.yck 
lllmlrnburxstr.  22 

Weihnachten  1951 


Silvester  1954 


Die  Verlobung  meiner  Tochter 


Renale  Bernecker 
Carl  Ludwig 

Verlobte 

Oberndorf  Oste  Oberndorf  Oste 
früher  Löeknlek 
Kr.  Gerdauen.  Oslpr. 

tm  Dezember  1954 


Silvester  1954 


Ich  grüße  alle  meine  alten  Freunde  aus  Breunsberg  und 
Königsberg  und  würde  mich  freuen,  von  Ihnen  zu  hören. 
Ich  habe  das  Gymnasium  zu  Breunsberg  von  1908-1916  be¬ 
sucht.  Abiturientenexamen  am  31.  1.  1919  am  Wllhelro-Gym- 
nnsliim  zu  Königsberg  Fr. 

Dipl.  rer.  pul.  Han«  Z  u  r  h  li  o  I  d 

Uüi  gel  melxter  a.  D. 

(22b)  Ncustacli-Welnstraße.  Garlenslr.  I 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Hermann  Wasselowski 
Herta  Wasselowski 

geb.  Moser 

GUldenau  Berthelsdorf 

Kr.  Insterburg  Kr.  HlrschborR 
Ostpr.  Schlesien 

jetzt  Dortmund-Scharnhorst 
M.S.A.-Sledlg..  Olälwltzstr.  214 

24.  Dezember  1954 


Am  8.  Januar  1955 
50  Jahre  ln  den  Sielen! 

Es  gratulieren  Ihrem  lieben 

Vater,  dem  Destillateur 

Max  Schober 

früher  Cranz  Ostpr., 

Jetzt  Brühl-Vochem, 
Bahnhofstr.  85 

Die  Hamburger 


Am  19.  Dezember  1954  verstarb 
nach  kurzem  Leiden  plötzlich 
und  unerwartet  unsere  Hebe 
Mutter,  Schwiegermutter. 
Schwester  und  Oma 

Margarete  Schergaut 

geb.  Wernlng 
im  64.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer  lm  Namen 
aller  Hinterbliebenen 

Lisheth  Streit* 

Goldbach.  Ostpr..  Kr.  Wehlau 
jetzt  Arnbach.  Kr.  Calw 


Am  29.  November  1954  ent¬ 
schlief  sanft  nach  langem,  ln 
Geduld  ertragenem  Leiden 
meine  Inniggeiiebte  Frau, 
meine  Hebe  Mutter  und  Oma, 
Frau 

Minna  Waduschat 

geb.  Schlick 

lm  Alter  von  68  Jahren. 

Im  Namen  der  Hinterbliebenen 

Friedrich  Waduschat 

Gaugenwald,  Post  Calw 
früh.  Tilsit.  Stollbccker  Str.  63 


^  Danksagung  ^ 


Am  17.  November  1934  ent- 
ichlief  nach  schwerem  Leiden 
meine  liebe  Krau,  unsere  in- 
niggeliebtc  Mutter.  Schwie¬ 
ger-  und  Großmutter 

Auguste  Schneider 


Es  Ist  uns  nicht  möglich,  allen 
Freunden  und  Landsleuten 
persönlich  zu  danken,  die  nach 
«Jem  Tode  unserer  lieben  Mut¬ 
ter 

Erminia  v.  ONers-Balocki 


Nach  schwerem  geduldig  er¬ 
tragenem  Leiden  entschlief  am 
16.  Dezember  1954  unsere  ge¬ 
liebte  um  uns  alle  treu  be¬ 
sorgte  Schwester 

Martha-Eiisabelh  Günther 

früher  Königsberg  Pr. 

Ihre  tiefbetrübten 

Geschwister 
und  Anverwandten 

l.Induu-Butlcnsee 
den  21.  Dezember  1934 


geb.  Kublun 

Im  Alter  von  7J  Jahren. 

Im  Namen  der 
trauernden  Hinterbliebenen 

August  Schneider 

Seewalde.  Ostpr. 
jetzt  Niedernwöhren 
Kr.  StadthaRcn 


uns  Teilnahme  und  Ihr  Treue 
und  Verehrung  bekundeten. 
Unser  wärmster  Dank  soll  dar¬ 
um  an  dieser  Stelle  ausgespro¬ 
chen  werden. 

Hedwig  v.  Lölhöffel 
geb.  v.  Olfen» 

Dr.  Erich  v.  Lölhöffel 

Hannover 
Weihnachten  1954 


Einer  persönlichen  Benachrichtigung 

qleidiiusetzeo  isi  die  Fnnnhennri/eme  io  unserei  qroßeo 
Hetmai7eiltinn  Sie  ist  die  würdige  Form  Ihrem  Freundes 
und  Bekanntenkreis  Ihr  Famllienereiqnis  zur  Kenntnis 
zu  bringen 


8.  Januar  1955  /  Seite  lb 


Das  Ostpreulienblatt 


Jahrgang  b  /  Folge  2 


Am  zweiten  Weihnachtstage  1954  starb  plötzlich  im  75.  Le¬ 
bensjahre  an  einem  Herzschlage  mein  Beliebter  Mann,  unser 
guter  Vater  und  Großvater 

Otto  Meyhöfer 

Er/ichungsdlrcktor  i.  It. 

Sein  Leben  war  preußische  Pflichtauffassung,  lauteres  Chri¬ 
stentum  und  selbstlose  Liebe, 
ln  tiefer  Trauer 

Elly  Meyhöfer.  gcb.  Wockenfuß 

Dr.  Martin  Meyhöfer  und  Frau  Brigitte 

geb.  Rohde.  Güttingen 
Dora  Meyhöfer.  Hann. -Münden 

Gisela  Geiberg.  geb.  Meyhöfer 
Düsseldorf 

Dr.  Wolfgang  Meyhöfer,  Gießen 
Rotraud  Meyhöfer 
Ortrud  Meyhöfer 
Christa  Meyhöfer.  Eßlingen 
Ingrid.  Regina,  Dagmar.  Kurt-Michael 
als  Enkel 

Urte  und  Christa  Riemann 
Gießen  und  Hamburg 

Wehlau-Altwalde.  Ostpreußen 
Bad  Ems.  Schanzgrabcn  6 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  entschlief  am  I.  Dezember  1954 
in  Treia,  Kreis  Schleswig,  unser  lieber  Vater  und  Schwieger¬ 
vater 

Friedrich  Budnick 

Lokführer  l.  H„  aus  Königsberg  Pr. 
im  Aller  von  7a  Jahren. 

Gleichzeitig  gedenken  wir  unserer  am  15.  Juni  1945  Im  Lager 
Oxböl.  Dänemark,  verstorbenen  Tochter 

Sieglinde  Skibba 

In  tiefer  Trauer 

Erna  Skibba,  geb.  Budnick 
Waller  Skibba 
Kurt  Budnick 

Gertrud  Budnick,  geb.  Schön 
Halstenbek,  Holstein,  im  Januar  1955 

Er  fand  am  6.  Dezember  1954  seine  letzte  Ruhestätte  neben 
seinem  Bruder  auf  dem  Friedhof  in  Hamburg-Ohlsdorf. 


Friedrich  ]esch 


im  Alter  von  80  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Erwin  Jesch  und  Frau  Irene,  gcb.  Reetz 
Karl  Kraska  und  Frau  Charlotte,  geb.  Jesch 
Heinz  Jesch  und  Frau  Gertrud,  geb.  Bartling 
Eduard  Jesch 
Frau  Anna  Lerbs 

Emil  Jesch  und  Frau  Edith,  geb.  Bolz 
Waldemar  Jesch  und  Frau  Elfriede,  geb.  Stuncck 
Enkelkinder  und  alle  Verwandten 

Hameln,  den  27.  Dezember  1954 
Pcstalozzistraße  2 

früher  Winkenhagen.  Kreis  Mohrungen 


Karl  Willimzik 


Seine  ganze  Lebensarbeit  war  unserer  Firn.a  gewidmet,  und 
er  hat  uns  ln  vier  Jahrzehnten  in  vorbildlicher  Pflichterfül¬ 
lung  und  Treue  wertvolle  Dienste  geleistet. 

Sein  Andenken  werden  wir  stets  in  Ehren  halten! 


Richd.  Anders 


Hamburg.  2».  Dezember  1954 


Heute  entschlief  im  Alter  von  71  Jahren  mein  lieber  Mann, 
unser  guter  Vater.  Schwiegervater.  Großvator,  Neffe  und 
Schwager.  Herr 

Wolfgang  Monsehr 

Rittmeister  d.  Res.  a.  D. 

Drag.-Kegt.  l  Tilsit 

Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes  II.  und  L  Klasse 
In  stiller  Trauer 

Elisabeth  Monsehr.  geb.  Schmidt 
Anneliese  immer,  geb.  Monsehr 
Ruth  Monsehr,  Göttingen 
Ursula  Bergmann,  geb.  Monsehr 
Dr.  Helmut  Bergmann.  Göttingen 

Gut  Birkenort  bei  Treuburg.  Ostpreußen 
Jetzt  Wetzlar  (Lahn).  Hclgcbachstraße  38 
den  23.  Dezember  1954 


Heute  entschlief  nach  einem  In  Treue  und  Fürsorge  erfüllten 
Leben  für  die  Seinen  unser  lieber  guter  Vater.  Großvater. 
Schwiegervater.  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Landwirt 


Am  23.  Dezember  1954  verstarb  In  seiner  alten  Heimat  Nlc- 
dersee,  Ostpreußen,  Herr 


Mein  geliebter  Mann,  unser  treusorgender  Vater,  guter  Sohn. 
Großvater,  Bruder.  Schwager.  Onkel  und  treuer  Freund 

Gastwirt 

Paul  Schwabe 

aus  Rantau  bei  Neukuhren 

Ist  nach  langem  schwerem  Leiden  Im  Alter  von  57  Jahren 
für  immer  von  uns  gegangen. 

In  tiefem  Schmerz 

im  Namen  aller  Hinterbliebenen 

Friede!  Schwabe 

Creidlitz  bei  Coburg.  Unterm  Buchberg  159  a 


Die  Liebe  höret  nimmer  auf! 

Am  11.  Dezember  1954  entschlief  still  und  unerwartet,  fern 
seiner  geliebten  ostpreußischen  Heimat,  unser  hebet'  Vater. 
Schwiegervater.  Großvater,  Urgroßvater.  Bruder  und  Schwage. 

Hermann  Bogdan 

kurz  vor  Vollendung  seines  80.  Lebensjahres.  Er  folgte  unserer 
1945  auf  der  Flucht  verstorbenen  lieben  Mutter. 

Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 

Charlotte  Bogdan 

Hamburs-SascI,  Stadtbahnsti  nße  31 
früher  Königsberg,  Luisenallee  78 


Nach  zwei  schweren  Operationen  verstarb  am  4.  November 
1954  unsere  innigstgcliebte,  einzige  und  dankbare  Tochter 

Ingeborg  Schlei 

geb.  Zaremba 

Im  noch  nicht  vollendeten  29.  Lebensjahre.  Ihre  letzten  Tage 
waren  mit  Gedanken  an  ihre  schöne  Heimat  ausgefüllt,  die 
sie  über  alles  liebte.  Ihr  sehnlichster  Wunsch,  die  Heimat 
noch  einmal  wiederzusehen,  ist  nicht  in  Erfüllung  gegangen. 


Die  tleftrauernden  Eltern 

Leo  Zaremba  und  Frau  Berta,  gcb.  Pawlikowski 

Allenstcm.  Ostpreußen.  Eisenbahnstraßc  8 
jetzt  Hameln,  Drosselweg  34 

Die  Trauerfeier  fand  am  9.  November  1954  auf  dem  Deister¬ 
friedhof  ln  Hanjeln  statt.  Die  Beisetzung  der  Urne  fand  in 
aller  Stille  statt. 


Am  18.  Dezember  1954  starb  plötzlich  im  Alter  von  75  Jahren 
unser  liebes,  selbstloses  Muttchen,  unsere  liebe  Schwicger- 
und  Großmutter,  die 

llaupt  lehrerwltwe 

Frau  Martha  Müller 

gcb.  Groeger 

früher  Rohmanen  und  Orteisburg 
In  tiefer  Trauer 

Gertrud  Jerwin,  geb.  Müller 
Lotte  Bocrfel,  gcb.  Müller 
Heinrich  Jerwin 
Kurt  Boeffel 

Edith  Müller,  geb.  Hoffmann 
und  7  Enkelkinder 

Grümmer,  Hann. -Land.  Aerzen  b.  Hameln.  Rosenhelm 


Am  17.  Dezember  1934  ist  unsere  liebe  Tante  und  Großtante. 
Frau 

Margarete  Warneke 

geb.  Girnath 

im  8ü.  Lebensjahre  ln  ihrem  Heim  ln  Bad  Sooden-Ailcndorf 
plötzlich  sanft  entschlafen. 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Frau  Edith  Pahlkc,  geb.  Stoboy 

Hamburg  33 
Emll-Janssen-Straße  32 

Die  Beisetzung  auf  dem  Neuen  Friedhof  in  Bad  Sooden- 
AUcndorf  hat  in  aller  Stille  stattgefunden. 


Viel  zu  früh  riß  uns  der  Tod  nach  kurzem  schwerem  Leiden 
am  24.  Dezember  1954  me’ne  geheute  Frau,  unsere  liebe  gute 
Mutti,  Schwiegermutter,  Omi.  Schwägerin  und  Tante.  Frau 

Marta  Ostwald 

geb.  Balzer 

im  07.  Lebensjahre. 

Ihr  Leben  war  nur  Liebe  und  Sorge  für  die  Ihren. 

In  tiefem  Leid  für  alle  Angehörigen 

Max  Ostwald 

Wehrkirchen.  Kreis  Goldap 

Jetzt  Hamburg  19,  bei  der  Apostelktrche  34  11. 


Fern  Ihrer  ostpreußischen  Heimat  entschlief  unerwartet  un¬ 
sere  liebe,  bis  zuletzt  um  uns  besorgte,  herzensgute  Mutter, 
meine  kleine  Omi,  Frau 

Gustel  Haushalter 

• 

gcb.  Mot/.kau 

*  16.  9.  1880 

t  18.  9.  1954 

In  tiefer  Trauer 

Erna  Haushälter, 
Irmgard  Koglin, 
lnerld  Liedtke 
Alfred  Koglin 

Dortmund 

Reb.  Haushälter 

früher  Tilsit.  Landwehrstraße  16 
jetzt  sowj.  bes.  Zone 

Nach  langem  schwerem  Leiden  wurde  heute  unsere  liebe 
Mutter.  Schwiegermutter,  Großmutter  und  Urgroßmutter 

Leonore  von  Saucken 

gcb.  Rohland 

im  Alter  von  81  Jahren  durch  einen  sanften  Tod  erlöst. 

Luise  Niinnlnghoff,  geb.  v.  Saucken 
Ol  io  v.  Saurkrn-Tatarrn 
Irene  v.  Saucken.  gcb.  v.  Poll 

und  sieben  Enke!  und  Urenkel 

Braunschweig.  Spitzwegstraße  6 
Ochscnfurt,  Hans-Stoek-Straßc  10 
den  26.  Dezember  1954 


Am  27.  Dezember  1954  <-‘nt- 

schlief  nach  langem  (ü>al vol¬ 
lem  Leiden  mein  lieber  Mann, 
unser  guter  Vater. 
tcr.  Schwiegervater  und  Opa. 
der 

ObcrslraOenmelster  i.  K. 

Richard  Kostropelsch 

früher  Beschicken 
Kreis  stallupöncn 
Im  Alter  von  64  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

llelene  Kostropelsch 
gcb  Enulat 
Gerda  Kostropelsch 
Ruth  Kostropelsch 
Ilse  Kostropelsch 
Gerda  Kostropctsch 
geb.  Galdlcs 
Karin  Kostropetsen 
Heinz  Kostropelsch 
Fritz  Kostropctsch 
Horst  Kostropelsch 
Helmut  Zimmcrinann 
und  Familie 
Timmerhorn 

Siedlung  Rehngen.  Holstein 


Fern  seiner  geliebten  Heimat 
verschied  am  12.  Dezembe  r  I9a4 
nach  kurzem  Krankenlager  un¬ 
ser  lieber  Vater.  Schwieger¬ 
vater.  Opa  und  Urgroßvater 

Hermann  Hinz 

lm  79.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer  im  Namen 
aller  Angehörigen 

Karl  Hinz 

Kaischenhof-Au  bei  Frei- 
burg  im  Breisgau 

Kl.-Waldeck.  Kr.  Pr.-Eylau 
jetzt  Esch  b.  Kuchenholm 


Am  23.  Dezember  1954  ver¬ 
starb  nach  langem  Leiden, 
welches  durch  eine  Verwun¬ 
dung  aus  dem  ersten  Welt¬ 
krieg  hervorgerufen  wurde, 
unser  Mitarbeiter,  der  Vor¬ 
arbeiter  auf  Vorwerk  Pasch¬ 
leiden 

Wilhelm  Gieger 

im  68.  Lebensjahre  in  Völling¬ 
hausen  a.  d.  Möhn,  fern  der 
geliebten  Heimat,  für  die  er 
wirkte  und  arbeitete. 

Unsere  Dankbarkeit  wird  über 
sein  Grab  hinaus  dauern. 

Familie  Baltrusch-Rathke 

Augsburg  11 
Siedlung  Lindcnau 
den  28.  Dezember  1954 


Dem  Herrn  über  Leben  und 
Tod  hat  cs  ln  seinem  uner- 
forschllchen  Ratschlüße  gefal¬ 
len,  am  15.  November  1954  un¬ 
seren  lieben,  einzigen,  treu¬ 
sorgenden  Sohn,  den 

Kultiirbaucle.cn 

Bruno  Hoepfner 

zu  sich  zu  rufen.  Er  starb, 
fern  der  Heimat,  nach  kurzer 
heftiger  Krankheit,  die  er  slcn 
In  langer  Kriegsgefangenschaft 
zugezogen  hat.  tm  Alter  von 
32  Jahren. 

Die  tleftrauernden  Eltern 

Aloys  lluepfner  und  Frau 
Hedwig,  gcb.  Gruncnberg 
Liebenau 

Kr.  Braunsberg.  Ostpr. 

Jetzt  Aschendorf  (Ems) 

Hilgenkamp 

den  30.  Dezember  1954 


Zum  Gedenken 

unserer  lieben  Söhne  und 
Brüder 

Kurt  Barkowsky 

gef.  11.  Januar  1943  in 
Luxemburg 

Heinz  Barkowsky 

vermißt  seit  Januar  1943 
In  Stalingrad 

Rudi  Barkowsky 

vermißt  seit  April  1945 
in  Italien 

Walter  Barkowsky  und  Frau 
Paul  Barkowsky 

früher  Lompönen.  Kr.  Tilsit 
jetzt  Schalkhoiz  über  Heide 
Holstein 


Am  29.  Dezember  1954  ver¬ 
schied  mein  treuer  Lebenska¬ 
merad.  unser  guter  Vater.  Opa 
und  Bruder,  der 

Gutsbesitzer  von  Justincnhof 
Kr.  Treuburg.  Ostpr. 

Kurt  Mischkowski 

Major  der  Reserve 
lm  Alter  von  64  Jahren. 

Im  Namen 

der  Hinterbliebenen 

Olga  Misehkowski 
geb.  Rabigcr 
Bad  Godesberg 
Koblenzer  Straße  109 


Nach  langer  schwerer  Krank¬ 
heit  entschlief  mein  herzens¬ 
guter  Mann,  mein  lieber  treu¬ 
sorgender  Vater.  Schwiegerva¬ 
ter  und  Großvater 

Ferdinand  Ossa 

früher  Martinshagen 
Kr.  Lötzen.  Ostpr. 
im  84.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Ottilie  Ossa 
gcb.  Skrzyppck 
Bruno  Ossa 
Gertrud  Ossa 
geb.  Phllipzick 
Siegrid  Ossa 
als  Enkelin 

Basthorst,  den  14.  Dez.  1954 
üb.  Schwarzenbeck 
Bez.  Hamburg 


Fern  der  Heimat  verstarb  am  | 
Heiligen  Abend  mein  lieber  i 
Mann,  unser  ti  entsorgender  | 
Vater,  der 

Kaufmann 

Hugo  Gunkel 

früher  Gumbinnen 
im  Alter  von  77  Jahren. 

in  tiefer  Trauer 

Lina  Gunkel 
und  Kinder 

Schatensen,  Kr.  Uelzen 
den  30.  Dezember  1954 


Heiligabend  l»S4.  kurz  nach 
Ihrem  89.  Geburtstage,  ent¬ 
schlief  völlig  unerwartet  un¬ 
sere  gute  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter,  Oma  und  Tante 

Augusle  Pech 

geb.  Krause 

in  der  sowjetisch  besetzten 
Zone. 

Sie  folgte  Ihrem  lieben  Mann 
Stcucranilmann  1.  R. 

Hermann  Fech 

gest.  3,  Nov.  1940  ln  Stolp  Pom. 
Beide  folgten  ihren  Kindern 

Ulla  Heilemann 

geh.  Fech 

gest.  April  1945  auf  der  Flucht 
in  sowj.  bes.  Zone 

Artur  Fech 

gefallen  12.  Okt.  1943  ln  Italien 

Hermann  Fech 

vermißt  seit  Jan.  1945  tm  Osten 

Elimar  Steffen 

vermißt  seit  Jan.  1945  lm  Osten 

Werner  Kirstein 

vermißt  seit  Jan.  1943  in  Ruß¬ 
land 

ln  stiller  Trauer  lm  Namen 
aller  Angehörigen 

Erwin  Fech 

Erbach  Odw.,  Zentlinde  4 
früher  Allcnstcin 


Ls  ist  so  s»*hw*r,  wenn 
sieh  der  Mutter  Augen 
schließen,  die  Hände 
ruhn.  die  einst  so  treu 
geschafft.  und  unsere 
Tränen  still  und  heim¬ 
lich  fließen,  uns  bleibt 
der  Trost.  Gott  hat  es 
wohl  gemacht. 

Gott  der  Allmächtige  n.thm 
Urner  herzliches  Muttchen,  un¬ 
sere  gute  Omi 

Amalie  Brandt 

g*»t>  Weihnacht 

geb.  SO.  3.  1879,  gest  3.  9.  UM 
heim  In  die  ewige  Heimat. 

Sie  folgte  unserem  Heben  Va-  | 
ter 

Rcirhsbahnrotteiimeislcr  i.  R.  i 

Karl  Brandt 

gesl.  1.  5.  1948 

früher  Rastenburg.  Ostpr. 

in  stiller  Trauer  tm  Namen 
aller  Hinterbliebenen 

Ernst  Balzer  und 

Frau  Gertrud,  gcb.  Brandt 

und  Kinder 

Itzehoe  i.  Holstein 
Hinterm  Klostcrhof  30 
lm  Dezember  1954 
trüber  Rastenburg.  Ostpr. 
Hindenburgstr.  72  Block  f 


Zum  Gedenken 

Ich  liege  und  schlafe  mit 
Frieden,  denn  allein  Du 
Herr,  hilfst  mir.  daß  Ich 
sicher  wohne.  Psalm  4.  9 
Zum  zehnten  Male  Jähit  «ich 
der  Tag.  wo  unsere  unvergeß¬ 
liche  liebe  gute  Mutter. 
Schwieger-  und  Großmutter 

Emilie  Tzschabran 

geb.  Schalkowskl 

am  8.  Januar  in  Aweiden, 
Speichersdorfer  Straße,  dem 
Hungert ode  erlag  und  für  im¬ 
mer  von  uns  ging. 

Sic  folgte  ihren  beiden  Söh¬ 
nen 

Bodo  Tzschabran 

gefallen  In  Ostpreußen 
in  einem  Inf. -Regt. 

Alfred  Tzschabran 

gefallen  bei  Stalingrad 
in  einem  Pak-Regt. 

In  tiefer  stiller  Trauer 
Malter  Tzschabran 
Bayrull.  Vers. 

Krank. -Haus.  Holte  Warte  « 
Hedwig  Tzschabran 
früher  Seilscnfeid 
Konrad  Tzschabran  u.  Familie 
Bruno  Tzschabran  u.  Familie 
Günther  Tzschabran  u.  Familie 
sowie  8  Enkelkinder 
Königsberg-Rosenau  und 
Sellgcnfeld 

letzt  Berlin-Lichtcrfelde 
Margaretenslraßc  Nt  •< 


Am  13.  Dezember  1954  ent¬ 
schlief  nach  langer  schwerer 
Krankheit  meine  herzensgute 
Mutter.  Schwiegermutter. 
'Tonne  liebe  Omi,  Schwester 
Schwägerin  und  Tante.  Frau 

Johanna  Hasselberg 

Kcb.  Ewcrt 

im  Alter  von  71  Jahren 
In  stiller  Trauer 

Grete  Möwert 
geb.  Hnsselberß 
Alfred  Möwen 
Hans-Jürgen  als  Enkel 

Helltgenbell 
Jetzt  Mcincrzhagen 
Zum  alten  Teich  3 
Dezember  1934 


